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I den nd des anſtebichen Cook, 


Mordweſt⸗ Amerika zu erforſchen, und die Be⸗ 


muͤhungen, von dort aus eine Durchfahrt in 


den Hudf ons⸗Meerbuſen zu entdecken, machen 
Pr ſchon Außerft wichtig, die zwiſchen beyden 
Meeren liegenden Binnenlaͤnder kennen zu ler, 


nen. Vielmehr wird aber dieſes Intereſſe durch 
die Revolution erhöͤhet, welche eben aus jenen 
0 Unterfuchungsreifen ſich jetzt für den Handel 


vorausſehen laͤßt. Sollte es namlich dem 


raſtloſen Kaufmannsgeiſt der Briten dereinſt 


‚em, ; eine wirkliche a zwiſchen 


a: —beyden 


t 
5 ai | 
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1 ! beyben Deren zu entdecken, oder ſollten fie es 
PR auch nur fo weit bringen, die von der Nas 
7 0 | tur dort in den Weg gelegten Hinderniſſe 
NM. zu uͤberwaͤltigen oder gar voͤllig bey Seite 
4 5 zu ſchaffen; ſo ſieht man leicht, daß Enge 
Ki | land dadurch feine jetzige Handelsmonarchie in 
N 1 | Despotismus verwandeln kann, wodurch denn 
0 1515 1 minder gluͤcklich gelegene, oder auch unthätigere 
U { | Handels- Nationen noch mehr zu Boden ge⸗ 
\ \ 0 Hei wuͤrden. Es iſt daher jeder Beytrag 
N 1 4 zur beſſern Kenntniß der hier angezeigten Welt 
\ gegenden mit Dank entgegen zu nehmen, ſelbſt 
N : Bes 7 wenn er ſonſt bedeutende Nebenmaͤngel zeigte. 
m In dieſer Ruͤckſicht darf ich die hier verdeutſch⸗ 
e Nachrichten des Hrn. Umfreville über 
I | | | e den jetzigen Handels⸗Zuſtand der Hudſonsbay 
Fr As mit Recht empfehlen. Sie geben uns Erlaͤu⸗ 
N . : | terungen uͤber Länder, > wovon man bis jetzt 
N) N * nicht viel mehr als das Daſeyn kannte, denn 
1 . mir iſt kein Reiſender vorgekommen, welcher 
N 3 * ſo 
1 
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fo weit gegen Weſten gegangen märe, noch 
viel weniger eine Zeitlang gelebt hätte, als der 


Dae am Saft k⸗ af hawan . Fluſſ e. 


W . Freylich haͤtte er uns ganz andere, lehr 


reichere Nachrichten daruͤber geben koͤnnen, 
haͤtte er ſelbſt mehr Kenntniſſe und einen beſſern 


Vortrag befeffen. Denn wirklich iſt fein Buch, 


fo viel Brauchbares und Nuͤtzliches es auch 
ſonſt enthaͤlt, nicht nur in den meiſten Theilen 
der Erdkunde und der Naturhiſtorie mangel 
haft, ſondern es iſt dabey fo alltäglich und ſo 
weitſchweifig geſchrieben, daß der Ueberſetzer, 


ein junger Gelehrter, oft Muͤhe hatte, es we⸗ 


niger unangenehm vorzutragen. So viel meine 


Kenntniß und meine ſehr eingeſchraͤnkte Zeit 
es hat erlauben wollen, habe ich den erſtern 


Mängeln etwas abzuhelfen geſucht. Die Charte 
nämlich und die dazu gehörige Einleitung ers 
ſetzen das Fehlende der Geographie beſſer, als 


dieß vn irgend ein anders jetzt über. diefe 
N VVV Theile | 


EI EINE | 
Theile mir bekanntes Werk geſchehen wuͤrde, 
und einige Noten fuͤllen manche Lücken in der 
Naturgeſchichte. Auf die Weiſe, denke ich, 
findet man ziemlich alles Weſentliche zur 


groͤßern Brauchbarkeit des Buches nun beyſam⸗ 


men. Es thut mir leid, daß der groͤßere Auf⸗ 
wand von Zeit und Koſten mich abhielt, die 
Charte tiefer in Suͤden anfangen zu laſſen und 


ſie dabey bis zu dem gegen uͤber liegenden Aſien 
fortzufuͤhren. Hiedurch hätte man alles auf 


einmal uͤberſehen koͤnnen, was zu dieſer wich⸗ 
tigen Materie gehoͤrt. Da indeß eben jetzt 


wiederum engliſche Schiffe nach Nordweſt⸗ 
Amerika und zur Hudſonsbay gegangen ſind, 


um jene Laͤnder beſſer kennen zu lehren, ſo wird 
ſich nach deren Zuruͤckkunft dieß alles weiter 
aufklaͤren laſſen. 

Gerade da alles hiehergehoͤrige ſchon been⸗ 
digt war, erhielt ich eine zweyte Ausgabe von 
Arrowſmiths Weltcharte. Dieſer Geo: 

graph 


BP 
1 9 SEN 


Cm) ln, 


graph muß neue Oui gehabt haben, einige 


Theile, z. B. den Buͤffel⸗ Lake und die Muͤn⸗ 
dung von Coppermine River wieder etwas hör 
her gegen Norden zu ruͤcken, gegen die Mei⸗ 
nung des Hrn. Dalrymple, der er, eben 
wie ich hier, zuvor ſelbſt gefolgt war. ‚Hätte : 
ſich dieß auch noch auf der hiebey folgenden, 
ſchon ganz fertigen Charte wirklich noch än, 


dern laſſen, ſo haͤtte ich dennoch bey mir an⸗ 
geſtanden, es ohne weitere Autorität zu thun. 
Allein ein paar Seen und beſonders die Ver⸗ 


laͤngerung des Saſkaſhawan⸗ Fluſſes habe ich 


noch hinzuzeichnen nicht ſtechen, laſſen. 


Denn eben nun zeigt es ſich, daß wahr⸗ 
ſcheinlich Hr. Umfreville in oder un 
weit dem ſelbſt weiter als Hudſonshouſe liegen⸗ 
den neuen Mancheſterhouſe ſich aufgehalten 
hat. Ich glaube mich durch dieſen bedeuten⸗ 


den Zuſatz die Leſer allerdings zu verbinden, 


da unſere ubrigen Charten hievon nichts ſagen, 


J und 


. vır ) 7 


und dieſer neue Handelsplatz doch zu den 
Etabliſſements der Hudſonsbay Geſellſchaft 
gehoͤrt. 

Ich nutze dieſe Gelegenheit, verſchiedene 
minder erhebliche Verſehen zu verbeffern, wel; 
che mir bey der erſten Ueberſicht ene 
a 

S. 30. Z. 19. muß es heißen: das boͤſe Weſen. 
S. 60. iſt in der Note die Länge von Hudſons⸗ 
Houſe nicht recht deutlich gedruckt; es liegt nicht 
unter oo Laͤnge, wie man leicht leſen koͤnnte, 
fondern auf 106° u. ſ. w. Auch hatte ich damals 
noch keine Nachricht von Mancheſter Houſe und 
nannte daher Hudſons Houſe das weſtlichſte aller 
Etabliſſements. Hin und wieder kommt der Aus⸗ 
druck Trage⸗ oder Lade⸗ Tranſportplaß, Carrying 
Place, vor; es find dies wol ſolche Platze, wo 
die Kanoes wegen Untiefen, oder zwiſchen zwey 
Fluͤſſen, Seen u. ſ. w. nicht fortkoͤnnen, da denn 
die Guͤter eine Strecke zu Lande tranſportirt wer⸗ 
den muͤſſen, um oftmals nachher von neuem in 
Kanoes gebracht zu werden. Carver führt einige 
an, die mehrere engliſche Meilen lang ſind, z. B. 
der zwiſchen dem Fuchsfluß und dem Ouviſconſiu, 
weſtlich vom See Michigan, Carver Trav, p. 42. 


E. A. W. Zimmermann. 


Geogra⸗ 


i N . Seraphifge ge 


von dem 


Hudfons Neerbuſen 


und den daran liegenden 


weſtlichen Landern; 
zur Erläuterung von Umfrevillens Nach⸗ 


. richten uͤber die Hudſonsbay und der 
| dazu gehörigen Charte. 


S* 


; Einleitung. 


Hirn Meerbuſen ward auf der dritten Reiſe 


des berühmten engliſchen Schiffers Hudf on, 


1610, entdeckt. Zwey Reiſen hatte er bereits gegen 
die Polarlaͤnder unternommen, beſonders in der Rück: 


ſicht, die Nordoft- oder Nordwestliche Durchfahrt zu 


* 


entdecken. Da ſeine erſte Reife dahin in das Jahr 


1608 fiel, und Anderfon zufolge *) der Koͤnig 
g Jakob der Erſte, gerade in dem Jahre zuvor einer 


Geſellſchaft hiezu einen eigenen Freyheitsbrief hatte 
ausfertigen laſſen, ſo ſcheint es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß unſer große Seemann hieran mag Antheil 
gehabt haben. Eben wie bey dem unſterblichen 


Cook, war keine ſeiner a fo wichtig und zugleich 
RO fo 
1 N Hifor. and chronolog. Hege en of 


the Origin of e 2. edition i el,, 
p. Fan . | 


We] 


ee 


| fo ungluͤcklich für ihn, als gerade die dritte. Er 


entdeckte auf derſelben die Hudſons Straße und die 
Bay ſelbſt, ward aber von einem verraͤtheriſchen un⸗ 
dankbaren Boͤſewicht, Heinrich Gree n, ſeinem ei⸗ 
genen Zoͤgling, durch Aufruhr, nebſt 7 andern recht⸗ 
ſchaffenen Leuten auf den weſtlichen Ufern des jetzigen 
Labradors ausgeſetzt, wo er elendiglich muß umgekom⸗ 
men ſeyn; wenigſtens konnte Button, der im folgen“ 
den Jahre, nach der Ruͤckkehr der uͤbrigen Schiffs⸗ 
geſellſchaft, ausgeſandt ward, die ungluͤcklichen Mʒaͤn⸗ 


ner aufzuſuchen, keine Spur von ihnen mehr antref⸗ 


fen. Capt. Button entdeckte bey dieſer Gelegen⸗ 
heit 1612 das weſtliche Ufer der Hudſonsbay, wo⸗ 
von daher ein Theil nach ihm benannt wurde. Der 
berühmte daͤniſche Admiral Monk ſegelte beym vers 
geblichen Wiederaufſuchen von Alt Groͤnland gleich⸗ 
falls nach dieſem mittlern Theile der Weſt⸗Kuͤſte, und 


benannte ſie Neu Daͤnemark. Der untere, ſuͤdlich⸗ 


ſte Theil der Bay, ward 1631 vom Capt. James 
entdeckt, daher fie auch den Namen James Bay 
fuͤhrt. Viel Verdienſt hatten nachmahls um die 
Hudſonsbay, Middleton, Arthur Dobbs, 
Moore, Smith und Ellis. Bey letzterm fin⸗ 
det man eine Aufzählung aller dorthin bis 1749 ges 
ſchehenen Reiſen, ) woſelbſt auch alle die fruͤhern 
Reiſen erwaͤhnt ſind, welche nur zu einigen Laͤndern 
unweit der damals noch unentdeckten Hudſonsbay⸗ 
Straße unternommen ſind. 
| | Die 
) Man ſehe Ellis Reife nach Hudſons Meerbufen, 
Göttingen 1750. 8. M. ſ. auch Hrn. Pr. Leis 
ſtens Nord-Amerika. 1 
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den osflen Grad fort.) Hier bringe ich aber wie 
billig die tiefen Einſchnitte, oder Arme des Meers, 


9 xI Ye | 
Die Eh. nimmt in ne. bey der Re 


pulſebay gegen 67° 40° Breite ihren Anfang, und 
erſtreckt ſich bis zu dem 51° herab, zu dem Cap 


Comfort. In Anſehung der geographiſchen Länge, 


liegt ihr oͤſtlichſter Theil, die Richmannsbay, unter 
dem 75° weſtlich von Greenwich; ihre weſtliche 


Graͤnze geht auf der gegenuͤberſtehenden Seite bis 


ins weſtliche Binnenland nicht mit in Rechnung; dieſe 


kommen weiter unten beſonders vor. Beyde hier 


angegebene Maße zeigen indeß nur Dimenſionen ein⸗ 


zelner „ am weiteſten auseinander gelegener Theile, 


denn der untere Theil dieſes Meeres, die Jamesbay, 
iſt ſo enge zuſammen gezogen, daß fie etwa 5 Grade 


1 


der Laͤnge betraͤgt. 


Da nun der nordlichſte Theil des Meerbusens 
noch enger zuſammengezogen iſt, indem der Abſtand 


vom Cap Hope bis zur Southampton Inſel noch 


kaum drey Längen⸗ Grade betraͤgt, ſo bekommt die 


Bay dadurch im Ganzen eine bauchige oben und un⸗ 
ten zuſammengedraͤngte Figur. In der Mitte von 
Prinz Wales Fort bis zur oͤſtlichen gegenuͤberliegen⸗ 


den Kuͤſte beträgt: der Abſtand über 16 Laͤngen⸗Grade, 


oder, in dieſer Breite, auf 124 geogr. deutſche 


Meilen, 
Da ſie gegen Norden mehrere . hat, 


ö ſo läßt ſich fegt die Oberfläche nur ſchwankend oder 


willkuͤhr⸗ 


5 Die ate 1 von Arromfmith Weltcharte 
laͤßt das Meer an einem Orte oberwaͤrts von 
Churchill noch um 1 Grad weiter n 


— — 
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willkührlich berechnen, naͤhme man indeß Cap Dig⸗ 


ges und Cap King Charles fuͤr die ſchließenden 
Grenzen in Oſten an; fo wuͤrde man bey 18,000 
deutſchen Quadratmeilen nicht ſehr fehlen. 

I) Die verſchiedenen Straßen, welche zu dieſer 
großen Waſſermaſſe führen, beſtanden, den alten Char⸗ 
ten zufolge, aus weit mehrern Armen des nordlich 
atlantiſchen Meeres, als dieß bey der unfrigen, nach 
Angabe des berühmten Dalrymple, der Fall iſt. 
Nach den Charten der Herren Pownall 1777, 


Dunn, Green u. a., denen die Deutſchen mit Recht 


bis jetzt gefolgt ſind, fanden ſich in Nordoſt und Oſten 
drey auch wol mehr Straßen. Auf der beykommen⸗ 
den Charte iſt gegen Oſten nur eine einzige große 
Straße vorhanden, naͤmlich die eigentliche breite 


Hudſonsſtraße. Ihre Muͤndung iſt vermoͤge der 


darin liegenden Inſeln, in mehrere Straßen getheilt, 
die ſich aber mit einander gegen den Meerbuſen ſelbſt 
in eine einzige eingetheilte Waſſermaſſe vereinigen. 


Cumberlands Straße iſt hier der nordliche Arm. Er 


faͤngt bey Cap Walſingham des Davis in Oſten an, 
wird auf der Nordſeite von einem Lande gebildet, 
welches, vielleicht, mit Prinz Wilhelms Lande zu⸗ 
ſammenhaͤngt, ſuͤdlich hingegen von fuͤnf Inſeln be⸗ 
ſtimmt, wovon die groͤßern, theils die Inſel des 
guten Gluͤcks der uͤbrigen Charten ausmachen. Eben 
dieſe Inſeln geben auf ihrer ſuͤdlichen Seite eine neue 
Abtheilung der Hudſons Straße, naͤmlich die wahre 
Forbiſher Straße. Dieſe Stelle hat ihr nur vor 
kurzem Hr. Dalrymple, zufolge der eigenen Ans 
gaben und Charten ihres erſten een von 1578, 
wieder 


/ 
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wieder angewieſen, da ſie die uͤbrigen Geographen 


bis jetzt aus Migverfiand nach Groenland verwieſen 


hatten. Auf einigen Charten liegt ſie unter dem 


Namen Lumlets Inlet, ſuͤdlich von Cap Eliſabeth. 


Die drey vornehmſten Jaſeln, wodurch ſie an der 


Suͤdſeite eingefaßt ift, heißen: die Paps, Long Sa⸗ 


vage Island und Reſolution Island. Suͤdlich von 
dieſen letzten Inſeln, kommt dann die dritte, die 


Hauptabtheilung der Straße, nämlich die ſtets ſoge⸗ 
nannte Hudſons⸗ Straße ſelbſt; die denn hinter Sa⸗ 


lisbury Inſel, bey Nottinghams Inſel in die Bay 
tritt. Auf ihrer Suͤdſeite iſt ſie von Labrador ein⸗ 


geſchloſſen. Tiefer gegen Süden, gerade nach Oſten 


gerichtet, zeigt ſich auf den meiſten beſten Charten 
eine Straße, die da Labrador unter dem Soſten 


Grade der Breite durchſchneidet. Da ſie Herr Dal⸗ 


rymple, und ihm zufolge auch Arrowſmith, 


weggelaſſen hat, ſo muß ſie wenigſtens ſehr ungewiß 


ſeyn, und ich habe ſie nicht hinzuſezen moͤgen. Auf 
Dunns ſchaͤtzbarer Charte von Mord s Amerika, 
heißt ein Theil von ihr, Bay of advanced hope, und 


die findet ſich auch hier noch angegeben, aber nicht als 


Straße durchgefuͤhrt; die Zeit muß lehren, wie es 


eigentlich damit ſteht. 


Faſt eben ſo ungewiß, fuͤhre ich hier 1 5 an⸗ 


| dere faſt gerade nach Norden laufende Straßen an. 


* 


Die eine von großer Muͤndung, faͤngt ſchon beym 
65ſten Grade der Breite, und beym 7often der Laͤnge 


an, und laͤuft hoch in Prinz Wilhelms Land. hinein. 


Ob und wo ſie dieß theilt und in die Baffinsbah 


tritt, wage ich cht Wüng lte Sie kommt unter 
5 N dem 


f — 
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dem Namen namelels ſtrait (unbenannte Straße) 
auf einigen Charten vor. | . 

Die zweyte iſt diejenige hoͤchſt wahrſcheinliche 
Straße, welche auf beykommender Charte (punctirt) 
aus der Repulſebay nordnordweſtlich hervortritt und 
zu dem Eismeer hinführt. Da fie hier noch über dem 


b)7ſten Grad der Breite angegeben iſt, fo iſt fie, ſelbſt 


wenn ihre Lage völlig ausgemacht wäre, unſtreitig zur 
nordweſtlichen Durchfahrt nur ſelten brauchbar. 

II Die großen Einſchnitte oder Einfahrten (Inlets) 
welche von der Hudſonsbay ins Binnenland gegen 
Weſten hineinlaufen, beſtehen aus folgenden. 

1) Wagers⸗Sluß (Wagers River or Bay), 


zwiſchen dem Hzften und 66ſten Grade der Breite, 


läuft von der Hudſonsbay bis 93 2 Grad Laͤnge ins 
Land hinein und iſt, wie die Charte zeigt, anſehnlich 
breit; man hatte hier auch einmal eine Durchfahrt 
geſucht. - 950 | 
2) Cheſterfields oder Borodens Inlet, unftreis 
tig der tiefſte Einſchnitt des Meers, der innerhalb des 
64ſten Breiten Grades, vom gi. Grade der Länge 
bis Aber den goften ins Land geht. Dort foll dieſe 
Einfahrt zwar noch nicht gaͤnzlich ſich endigen, aber 
doch aufhören brauchbar zu bleiben. Denn fie bekommt 
nicht nur Untiefen, ſondern verengert ſich in einen 
kleinen Fluß, worin 4 Fälle vorkommen, die den Ges 
brauch ſelbſt eines Vots verhindern; doch ſoll fie 20 
engl. geographiſche Meilen (60 auf einen Grad) 
landeinwaͤrts ſchiffbar feyn. Der kleine Fluß verbin⸗ 
det fie nachmals mit dem Dobaunts See. 


3) Ran 


” 
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3) Rankins Inlet oder Diffol Bay unterhalb 
der vorigen; fie iſt auf der Charte nur bis 93 £ 


Grad der Länge laufend angezeigt, wie gewiß oder 
ungewiß kann ich nicht beſtimmen. | | 
Noch etwas ſuͤdlicher geben einige Charten eine 


breite no ) unerforſchte Einfahrt an, worin Knights 


Inſel liegt. Dieß iſt wohl Naville Bay (durch 


Verſehen der Charte Nekille Bay) da dann die 


Inſel Sir Bebbys Inſel waͤre; von al Bay ift 


mir nichts beſtimmtes bekannt. 


III. Von den Inſeln, welche die Hudſonsbah ent⸗ 
haͤlt, find hauptſäͤchlich anzumerken: . 
1) Southampton Inſel, ungefähr von 62° 20’ 


Breite bis gegen den Polarkreis, und von 814 © bis 


85° 20! Laͤnge. Gegen ihre Mitte iſt diefe größte 
Inſel am breiteſten, ſo daß ſie dort bey Sea Horſe 
Vorgebirge vier Laͤngen⸗Grade betraͤgt, nach Nor⸗ 
den zu wird ſie aber ſehr ſchmal. Ob ſie in Nor⸗ 
den mit Prinz Wilhelms Lande zuſammen hängt, 


. | hierüber iſt Hr. Dalromple ungewiß. Middle, 
ton nannte die Straße, wodurch ſie davon getrennt 


ſeyn vol, die gefrorne Staße (Frozen ſtrait). 
929 Manſells oder Mane fields Inſel im Ein⸗ 


N gange z zum Meerbuſen, zwiſchen der vorigen und La⸗ 
brador. Ihre noͤrdliche Spitze liegt den Beobach⸗ 
tungen des Hrn. Wales zufolge 62° 387 Breite 


und 800 33“ Laͤnge. Kleinere Inſeln fino: 


3) Marble (Marmor) Inſel, 03° Breite und 


nr Laͤnge. 
m Die engere Bebbys Inſel. 


5) Dis | 


— 


( = 


5) Viners Inſel in James Bay. 

6) Die Cubs Inſeln eben dort, 
7) der Belch ers etwas höher hing, u 4. 
8) die North Sleepers und 5 

9) die South Sleepers, 2 
10) einige kleine Inſeln in Cheſterfields Inlet, 
mehrerer kleinerer Inſeln laͤngſt den Kuͤſten nicht zu 
e e e e,, 

IV. Die merkwuͤrdigſten Vorgebuͤrge (Caps) der 
Einfaſſung der Hudſonsbay ſind etwa folgende: 

1) Cap Sope nur einige Minuten unter dem 
Polarkreis, am Eingange der Repulſebay. | 
2) Cap Dobbe, an der Südſeite der Muͤn⸗ 
dung von Wagers Inlet unter dem 65 der Breite. 
3 E. Churchill, 59° Breite (auf der Charte um 

ein geringes zu ſuͤdlich) bey 93° 9° Laͤnge. 

4) C. Tattnam unweit Vork Fort, oͤſtlich. 
5) C. Henrietta Maria, beym Anfang der 
James Bay etwas uͤber dem 58. Grade der Breite. 

6) C. Albany, woneben das Fort gleiches Na⸗ 
mens, 52° 14“ Breite und 81 55' Lange. sn 
7) Cap Comfort, einer der ſuͤdlichen Theile 
der Hudſonsbay. as EN x 
8) L. Jones, an der Oſtſeite, oder Eaſt Main, 
beynahe unter dem Fiſten Grad der Länge. 

9) C. portland, faſt gerade Churchill in Oſten 
gegenüber. a * ri 

10) C. Smith, in welchem die North Sleepers. 
It) C. Digges auf 61 18“ Breite und 78° 


50“ Länge. 
12 n 12) C. 


dag (zn „ 

12) C. Wofienbeime oder Walſingham, nu 
| andern 62° 39' Br. 77° 48' Länge *). 

V. Die Eintheilung des Landes um die Bay ſelbſt 


iſt bis jetzt nur ſehr ſchwankend; vieles wird wenig⸗ x 


ſtens in Anſehung der weſtlichen Theile durch die 
neue Eintheilung von Canada, welche anjeßo in 
England im Werk ift, beſtimmter werden. Bts da⸗ 
hin erwähne ich nur folgendes darüber. _ 
Ai In Norden macht die auf der Charte punktirte 
Linie der vermeinten Durchfahrt bey Repulſebah die 
Graͤnze zwiſchen Neu Wallis und Prinz Wilhelms 
Land. Auf letzteres Polarland nehmen wir hier keine 
weitere Rüͤckſicht, es gehoͤrt nicht nur nicht zu den 
brauchbaren Theilen der Bay, ſondern es giebt dort gar 


keine Etabliſſ ements und kann auch nicht wohl welche 


geben, und das Land laͤuft unbeſtimmt gegen Norden 
| fort. Faſt eben ſo wenig intereſſirt uns die nordöſt⸗ 

liche Einfaſſung der Hudſonsbay, wovon der nord⸗ 
lüchſte Theil des Landes, der auf unſerer Charte 
uͤber der Cun berlandsſtraße liegt und nicht benannt 
iſt, bey andern North Main heißt. Die oͤſtliche Be⸗ 
grenzung der Bay iſt Labrador, welches fuͤr ſich ein 


eigenes Land ausmacht, und worüber wir die Leſer auf 


Curtis Beſchreibung von Labrador verweiſen RO): 


Hier 


0 Wo hier die Ränge und Breite auf a an⸗ 


gegeben iſt, da bin ich den Angaben des Herrn 
Turner oder Wales gefolgt, weiche durch 
aſtronomiſche Obſerbationen dieſe Plaͤtze beſtimmt 
haben. 
N Forſters und Sprengels Benin zur 
Völkerkunde. 1. Th. | 
umfreville Hudſons Bayr. b 
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Hier hat die Geſellſchaft der Hudſonsbay wieberum 
keine Etabliſſements, wohl aber die maͤhriſchen 
Brüder, deren Nain uͤber dem 5 ſſten Grade de 
Breite an der Oſtkuͤſte liegt. > 


— 


Neu Wallie, das iſt, das Land in Nord We⸗ 
ſten und Weſten der Hudſonsbay, theilt ſich aber in 
2) Nord Neu Wallis, bis etwa gegen den 
60° der Breite, a 
b) Neu Daͤnnemark, der mittlere Theil, noch 
von einigen ſo genannt wegen der Landung und 
Ueberwinterung des beruͤhmten daͤniſchen See⸗ 
manns Monks 1619, und f 3 
) Neu Sid Wallis, welches dann bis zu 
dem ſuͤdlichſten Theil der Bay fortgeht. Indeß 
nehmen faſt alle Geographen blos die Einthei⸗ 
lung in Nord» und Suͤd Wallis allein an, die 
etwa beym s Sſten Grad zuſammenſtoßen. 8 


Die Graͤnzen dieſer Laͤnder in Weſten ſind bis 
jet nicht wohl zu beſtimmen. Denn der ausſchlieſ⸗ 
ſende Freyheitsbrief, welchen König Karl der ate 
dem Prinzen Ruprecht nebſt 17 andern Unterneh⸗ 
mern, zur Entdeckung und Wefißung dieſer Lander 
ertheilte, beſtimmt eben ſo wenig, auf wie viel Jahre 
ihre Rechte gelten, als er die Graͤnzen, wie weit ſich 
ihr Gebiet hier ausdehnt *), feſtſett. Naͤhmen wir 

ö hier 
) M. ſ. Anderfon hiftoric, and chronolog. Deduction 
of the Origine of Commerce. 2. edit. Lond. 1787. 
p. 514. Hier iſt der Inhalt des C harters ange⸗ 
geben, es heißt dort aus druͤcklich nach den eigenen 
Worten des Charters; wich perpetual Poſſeſſion, 
5 l und 


4 * 


. 
0 * 9 
hier indeß Birma dieſe Gränzen bis zu dem See; 


Arathapeſ kow an, ſo ſcheint dietz deßwegen hinrei, 
chend, weil Mancheſterhouſe, als das weſtlichſte ie 
aller mir jetzt bekannten Etabliſſements der Kampa⸗ 


gnie noch darin begriffen iſt, und weil dieſe Graͤnze 


bis zu den ſteinigen Gebirgen, welche hier wirklich 


eine natürliche Abſonderung zu machen ſcheinen, forts 
' lauft. Für eine ähnliche naturliche Graͤnze koͤnnte 
man gleichfalls die Reihe der Seen annehmen, wel⸗ 
che in Norden von der Muͤndung des Kupferfluſſes 
(Coppermine river) bis zu dem Arathapeſ kow 


Sfr gehen und dann den in den See unter gleichem | 


“ur 


zu Hülfe es, da er ela nach Süden laufen 
oder eigentlich daher kommen ſoll. \ 

Die Ausſicht dieſes ganzen weiten Landes iſt 
in der That hoͤchſt merkwuͤrdig. Setzt man nämlich 
eben erwähnte weſtliche Graͤnzen weiter gegen Su 
den bie zum 51. Grad der Laͤnge fort, ſo zeigt 5 
Charte bis zur Hudſonsbay eine Flache, welche, 


weit ſie bis jetzt bekannt iſt, uͤber 120 groͤßere 5 a 


kleinere Land⸗ oder Binnenſeen enthält. Dieſe fichen 


dabey durch Fluͤſſe, Fälle, reißende felfige Untiefen 


faſt alle untereinander und großentheils wieder mit 
Kö Meerbufen. ſelbſt in Verbindung. Es iſt mir 
* b 2 5 kein 

5 u . together with all the lands, ceun- 


tries and territories upon the coaft and confinek of 


-  thefaid feas, ſtreights, bays etc. witch are not now 


actuatly poſſeſſd by any of our ſubjeets. Wie Herr 


Umfreville daher ſagen kann, daß dieß Vor⸗ 
recht nur 7 Jahr 1 dauern 155 . ſehe ich 
N nicht. 


1 — 1 — in — — — — 
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kein Theil der Erde bekannt, das diefem hierin gleich 


kame, beſonders wenn man daneben erwägt, daß 
hier noch ſehr große Landflaͤchen völlig undurchſucht 


ſind, wo man, analogiſch zu ſchlieſſen, noch meh⸗ 
rere Seen entdecken mag. So iſt z. B. die Flaͤche 


zwiſchen Cheſterfields Inlet und Koppermine River 
in dieſem Falle, und diejenige Ebene, welche ſuͤdlich 


von dieſer Einfuhr zwiſchen Dobaunt⸗ und Meniſtic⸗ 
See ſich befindet, hatte auf der erſten Ausgabe der 
Charte weit weniger, ja faſt keine Seen, da die 
zweite ſpaͤtere, fuͤr dieſe Theile genauere, hier noch 
mehr zeiget, als die Zeit mir erlaubt hat, noch 
hinein zeichnen zu laſſen. Dieſe Merkwuͤrdigkeit 
wird noch auffallender, und dabey ſehr viel wichtiger 


für die natuͤrliche Geographie, fobald man weiter 


nach Suͤden und nach Oſten hinaufgeht, wo die 8 
großen Seen, die ſich in den Lorenz Fluß ausmuͤn⸗ 


den, von Suͤden aus den Anfang zu dieſem, an 


ſtehenden Binnenſeen reichſten Lande machen. Die 
neueſten Entdeckungen lehren uns aber ferner, daß 
von der Weſtkuͤſte aus wirklich das Meer erſtaunli⸗ 
che Zertruͤmmerungen und Einbruͤche vorgenommen 
hat, und daß dadurch bedeutende Archipele und Inſel⸗ 
gruppen entſtanden ſind, die man noch vor kurzem 


+ 


leugnete, nun aber von neuem zu kennen anfängt 


und nicht mehr bezweifelt ). Sieht man nun da⸗ 


bey noch weiter um ſich, faßt man naͤmlich zugleich 
die Baffins⸗, die Hudſonsbay, eben wie die unge⸗ 
heure Einbucht, den mexikaniſchen Meerbuſen, wos 
durch Nord- und Suͤd⸗ Amerika nur fadenaͤhnlich an 
einander hangen, ſo kann man denn wol nicht mehr 
in Abrede ſeyn, daß nicht nur hier das Meer ſchreck⸗ 


liche Zerſtoͤrungen ehemals vornahm, ſondern daß 


die 


* M. ſ. die drey Charten zu Anfang von 
Voyages, London 1290, 


fs 


Meares 


25 Cast) ei 


die Oewiſer hier viel jünger erſt wieder abgelaufen 


ſeyn müßten, Sie ließen in den großen Vertiefungen 
im Lande ſolche Waſſermaſſen zuruͤck, dieſe floſſen 
durch das erweichte Erdreich eine in die andere, die 
Kanäle blieben nach der größern Erhaͤrtung und bil⸗ 
deten von den höher zu den niedriger liegenden Theis 
len Fluͤſſe, wobey denn der Einwurf der verſchwun⸗ 
denen Salzigkeit aus nicht weit her zu ſuchenden 
Gründen leichtlich zu heben ſeyn wuͤrde. 


Von dieſer ungewoͤhnlich großen 0 


| 885 Pie uns nur hier, e eee 1 
bemerkungswehrt: ö 


1) Der Buͤffel⸗ See, nach ufer Charte un⸗ 


weit des Polarkreiſes; auf Hrn. Hearns Charte?) 


unter 70 Grad Breite. Hr. Dalrymple wendet 
gegen dieſe hohe Breite nicht ohne Urſache ein, daß 


ſchwerlich daſelbſt noch Weide fuͤr die Buͤffel, wovon 


er doch den Namen fuͤhrt, anzutreffen ſey; dieß iſt 
wol die Urſache, weßwegen Arrowſmith Hrn. 


Dalryom p le in dieſer erſten Ausgabe feiner Er 


gefolgt iſt, in der zweyten finde ich den See indeß 
wieder hoͤher, doch nur etwa um einen Grad uͤber 


dem Polarkreiſe. en 


de), Cogead Lake oder See; zu oberſt liegt 1 | 


Ort Con - ge-ca- tha · wha cha ga (der Namen ſteht 
auf der Charte zu tief); auch dieſen Ort hat Hr. 


Dalromple gewagt ſuͤdlicher anzugeben als 


Hearne, der doch behauptet hier die Breite aſtro⸗ 
nomiſch auf 68° 16“ beſtimmt zu haben; die zweyte 


Ausgabe des Arrowſmith ſetzt ihn unter den 


Polarkreis. Von hier ſoll ein Fluß nordoſtlich ins 


Eismeer laufen, wovon auch die Carte den Anfang 


Bude b 3 zeigt. 


5 M. ſ. Ro b er ts Weltcharte 55 Co os e 
Reife, 
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zeigt. Von hier theilt ſich die Reihe der Seen gabel⸗ 
foͤrmig, eine Reihe davon läuft öftlich hinab zu dem 


3) Arathapeſ Bow See, ein anſehnliches Ges 
wäſſer. Er nimt faſt ſechs Grade der Laͤnge ein, 
und nach der zweyten Ausgabe von unſerer Charte 


geht er ſelbſt noch weiter nach Weſten hinaus, liegt 


auch nordlicher. Hr. Dalrymple hat ſich dabey 
beſonders der Charten der kanadiſchen Pelzhaͤndler 
bedient. Von hier laͤuft auf der Weltcharte des 
Arrowſmith ein Fluß zu dem weiter in We⸗ 
ſten gelegenen Slave Lake; dieſer Fluß, oder Ver⸗ 
bindung beyder Seen, iſt auf der neuen Ausgabe 
dieſer Charte ſo ſehr verkuͤrzt, daß beide Seen 
kaum vier Langen ⸗ Grade aus einander liegen. 
Nur die Folge der Entdeckungen wird lehren, in 
wie weit dieſe Seen ſchon durch den de Fuca und 
de Fonte bekannt waren, oder mit ihren Entdeckun⸗ 
gen in Verbindung ſtehen. se 

4) Clear See, ſuͤdlich ſich in la Croß See 
endigend, aus welchen eine Verbindung durch Fluͤſſe 
bis zum Paſquia fortgeht. eee 

5) Pine See; nur darum fuͤhre ich ihn an, 
weil der Paſquia an oder vielmehr durch ihn hingeht, 
eine Kruͤmmung macht, in einen ſehr kleinen See 
und von dort zum Leder See läuft, der ſich dann 
in den ENG | 

6) Wennipeg, einen ſehr anfehnlichen See, 


- mündet, vermoͤge einer felſichten ſtark ſtroͤmenden 


Untiefe (Great Rapid) die auf unſrer Charte etwas 
zu flach angegeben iſt. a 1 

R 7 Faſt unter gleicher Breite, aber weſtiicher, 
liegt ein ziemlich großer See ohne Namen; ſo zeigts 
wenigſtens die Charte. 


N Höher 


en 


je 55 1 \ 
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8) Höher hinauf, zwiſchen der Hudſonsbay 


125 der oͤſtlichen Reihe der Seen findet 1 der Do⸗ 5 


baunt See, und 


9 der Meniſtic gegen den osten Grad der 


Breite. aa 


10) Ein ſonderbar gebildeter See liegt nicht | 


weit von dieſem, der in der Mitte der Shetany See 


und zu oberſt gegen Knapsbay der Berabzaͤn See 
heißt; fo zeigt dieß die zweyte Ausgabe der Arrow pn. 
Charte, woraus ich ihn habe auf die unſrige zeichnen 


laſſen. Er nimt viele Breiten⸗ Grade ein und 


iebt bey ſeiner Biegung einen fene Arm in die 
Sunfonebap. | 


Bon allen dieſen Seen habe ich hier Wat die 


Lange angegeben, weil fie wol bis jetzt nicht gehörig 
beſtimmt iſt, und die Charte die Lage doch zeigt. 


VII. Gebirge haben dieſe großen Ebenen im 


Innern, ſo viel man jetzt weiß, faſt gar nicht, außer 
1) Die ſteinigen Gebirge, eine Strecke oder Kette 
von Bergen bey dem Buͤffels⸗See, von Suͤdweſt 
nach Nordoſt. 

2) Eine noch längere Gebirgskette, die hier vom 
"54° der Breite. anfängt, unter 113 — 114 der 


Länge, dann einige Grade gegen Norden läuft und 


ſich nun um den Clear See herum gegen Oſten wen⸗ 


det, und nachdem ſie etwas gegen Norden gebogen, 
in der erſten Richtung auf den See Shethany zu 


lauft. Dieſes Gebirge, auch das ſteinige Gebirge 
genannt, theilt die Richtung der Fluͤſſe, und mag 
ſich wol noch viel weiter gegen Suͤden ziehen; wie 


denn auch die zweite Ausgabe von Arrowſmiths 


Weltcharte einen andern Zweig ſuͤdweſtlich laufen läßt, 


3) Einzelne Berge, oder betraͤchtliche Hügel, fine 
den 1 Dobaunts See und dem Meerbusen. i 


b 4 VIII. 


= (sw) > 


VIII. Die Sluͤſſe koͤnnen hier, eben wegen der 
vielen nahe bey einander liegenden Seen, womit ſie 
faft alle in Verbindung ſtehen, ſo daß ſie faſt nur 
ihre Beendigungen oder Abfluͤſſe ſind, nicht ſehr be⸗ 
traͤchtlich ſeyn. Ich führe daher nur beſonders ſolche 
an, welche wegen der danebenliegenden Etabliſſe⸗ 
ments merkwuͤrdig ſind, als: ; 
1) Der Churchill Fluß. Seine Muͤndung un⸗ 
terhalb von Churchill in den Meerbuſen; er tritt 
aus dem ſuͤdlichen Theile des ſo eben angefuͤhrten 
10 langen krummen Sees hervor. | ut. 
N 1 N | 2) Nelſon Fluß, kommt hier aus dem kleinen 
En. Gull See, von wo eine Reihe kleiner Seen bis zum 
\ 11 Pine See fortgeht. 175 ö 5 
* il 3) Der Paſquia Fluß, ſuͤdweſtlich hinter dem 
8 
* 


vorigen; drey Fluͤſſe, nemlich der Sturgeon (Stoͤr⸗ 
| | fluß), der nordliche und der ſuͤdliche Saf kaſhawoan 
Sai bilden ihn; er geht, wie eben angezeigt iſt, zum 
x Zeder See. | eh 
x 1 4) Der Saſkaſ hawan hat zwey Arme; der 
N i nordliche kommt weit bis zum 1 17° der Laͤnge, nach 
DE | deer neuen Charte, aus den fieinigen Gebirgen, wie 
wen die Zeichnung auf der Charte zeigt; der ſuͤdliche Arm 
\ N iſt weniger bekannt, weil bis jetzt keine Etabliffements 
Bi: an ihm liegen. . 
N Hi | 5) Sayes Fluß; ſuͤdlich vom vorhergehenden, 
Ei kommt aus dem Knee (auf der Charte aus Verſehen 
N % / Nee) Lake, der wieder mit dem Winnepig zuſam⸗ 
N N | menhaͤngt; Hayes Fluß tritt unter Porkfort in die 
. HBudſonsbay. e 
6 N | 6) Severn Fluß; viel fuͤdlicher; an feiner 
7 I "Mündung in der Bay liegt das Etabliſſement glei⸗ 
1 . ches Namens; er kommt eigentlich vom ſuͤdlichen 
Bl 6. Theil des Wennipeg, allein der Severn See wird 
Ei? gewöhnlich als fein Urſprung angegeben, da er den 
„ | aͤußerſten 


= CN) 858 


ne öſtlichſten in der Kette von Seen ausmacht; 

die zum Wennipeg reicht. 

7) Albany Fluß; ein beträchtlicher Fluß, Kr 

vorzuͤglich aus zwey Armen beſteht, dem noͤrdlichen 

und ſuͤdlichen, worin wiederum mehrere kleine Fluͤße 

. Er müuͤndet in der Bay gegen Albany | 
ort, 

8) Mooſe Fluß; Ber Namen fehlt auf der 
Charte; er iſt einer der ſuͤdlichſten der Bay, nimmt 
mehrere Fluͤßchen auf; Brunſvic Houſe und Mooſe 
Fort ſind daran gelegen. 

9) Ruperts Fluß, wol nach dem Prinz Rus 
pert fo genannt; ehemals ſtand Ruberts Fort danes 
ben; er kommt auf der See Mitaſſin oͤſtlich der Bay 
über 51° Breite, 

10) Slude Fluß, gerade von Oſten aus der Berg⸗ 
kette, welche Canada und Labrador von dem Flußge⸗ 
biete der Hudſonsbay ſcheidet, muͤndet er bey Gills J In⸗ 
ſel an der Oſtſeite der Bay etwa unter 521 Breite. 


X. Etabliſſements. Da ſchon S. 60, die mei⸗ 
ſten derſelben beygebracht ſind, ſo ſetze ich hier nur 
noch diejenigen hinzu, welche dort fehlen, ſo weit ſie 
mir bekannt geworden. 
1) Nancheſterhouſe, wahrſcheinlich die Wolz⸗ 
nung unſers Verfaſſers; er feßt fie auf 120° Laͤnge 5 
und 3% Breite, geſteht aber ſelbſt, daß er nicht im 
Stande ſey fuͤr die Richtigkeit der Angabe einzuſte⸗ 
hen. Ich habe dieß Handelshaus hier, der zweyten 
Ausgabe von Arrowſmith Charte zufolge gegen 
den 112 Grad der Laͤnge und zwiſchen den 83 und 
54 Grad Breite hinzeichnen laſſen, ohne von der 
Laͤnge gewiß zu ſeyn. Indeß iſt das Etabliſſement 
ſtets bis jetzt das weſtlichſte, faſt ſechs Grad weſtli⸗ 
cher als Hudſonshouſe, man kann doch einiger» 
maßen ſeine 9 daraus abnehmen. 


b 2) Srench⸗ 
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2) Frenchhouſe, wovon ich weiter nichts 
weiß, als daß es auf der Charte am ſuͤdlichen Wen⸗ 
nipeg hingezeichnet iſt. 7 37 

3) Abbitibbehouſe, am See gleiches Nas 
mens; dieſer liegt 48° 35, Breite und 799 5! Länge, 
kann alſo nicht mehr auf der Charte ſtehen, eben 
ſo wenig, als folgende beyde. 15 

4) Miſhipicotonhouſe, unter 47° 56' Breite 
und 85° Länge, | a 
5) Frederichouſe, etwas uͤber dem 48° Breite 
und 823 der Laͤnge. a 0 

X. Zuletzt ſetze ich nur noch einige Angaben fuͤr den 


kanadiſchen Handel aus Ander[ons Hiſtory of Com- 


merce fuͤr die neuern Jahre hinzu, da doch bey un⸗ 
ſerm Verf. vieles uͤber dieſe kanadiſchen Kaufleute vor⸗ 
kommt. Im Jahr 1782 betrug der Verkauf aller 
Peltereien, welche die Kanadier 1781 nach London 
gebracht hatten, 189000 L. St. Anderſ. a. a. O. 

. Vol, p. 441; im Jahre 1783 aber nur 165000 
L. St. Anderſ ka. a. O. p. 521. Guthrie ſetzt 
die Exporten der Hudſonsbay⸗ Kompagnie jahrlich 
auf 16000 L. St., die Importen, alſo den Wehrt 


ihrer Verkaufungen, auf 29340 & St. Guthrie 


Syftem of modern Geographie, Lond. 1782. 4te. 
p. 707. Beym W’hitwort State of the trade of 
Gr. Britain, und beſonders im hiſtoriſchen politiſchen 
Magazin für 1787; auch beym Dalrymple on the 
fur trade, Lond. 1790. finden ſich noch umſtaͤndli⸗ 
chere Auseinanderſetzungen, die den Handel dieſer 
nordamerikaniſchen Handels⸗Geſellſchaften angehen. 


E. A. W. Zimmermann. 
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RER Arthur Dobbs En. und mehrere 


mdere patriotiſche Maͤnner den Handel nach 


er Hudſons Bay zu eröffnen, damit die Bes 


m Theil nehmen könnten. Di, ward dem 
Haufe der Gemeinen gehörig vorgelegt; waͤh⸗ 


end der Unterſuchung dieſer Sache ergingen 


mehrere Bittfeheiften von dem handelnden 


cheile der Nation an das Haus, worin er 


darum anſuchte, daß das ausſchließliche Recht, 


waches die Kompagnie durch einen Vorrechts⸗ 


Unfsen. Hudſons Baß, A Brief 


von Großbeitannien 992 
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Brief (Charter) befit, aufgehoben werden 
Ä möchte. Indeß ward der Verſuch nicht mit 
dem Erfolg gekrönt, den er verdiente. Ungluͤck⸗ 
licherweiſe behielt das Intereſſe der Kompagnie 
die Oberhand; und ſeitdem ift fie zum größten 
Nachtheil des englifchen Handels und der Ma 
nufacturen in ruhigem Beſitz der e 
Territorien geblieben. 

Um dieſe Verſicherung zu unterſtützn, 
lege ich dem Publikum folgende Blaͤtter gehor 
ſamſt vor. Ich zeige hier einen Weg zum 
National» Vortheil, der zu lange durch eir 
nachtheiliges Monopol geſperrt geweſen iſt, 
und gluͤcklich wuͤrde ich mich ſchaͤtzen, wenn 
dieſe Bemuͤhung um das allgemeine Beſte mit 
den Schutz des Publikums erwuͤrbe, und dazu 
diente, den hier angezeigten Uebeln abzuhelfen. 


London, den 17. Sun. 1789. 
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haben; und werde gewiß alles ſo getreu und us. 


partheiiſch dem Publikum vorlegen, wie jeder, der 
zu belehren wuͤnſcht, dieß thun ſollte. a 


Unter allen, die über dieſes große Land ſchrieben 
haben wenige eine richtige und unpartheiiſche Nach⸗ 
richt mitgetheilt. — Einige ſcheinen von Vorurtheil 
eingenommen zu ſeyn; andere haben hingegen, ent⸗ 
weder aus Mangel an guten Nachrichten, oder an 
eigener Kenntniß des Gegenſtandes, ihre Leſer durch 
unrichtige Vorſtellung irre gefuͤhrt. Unter die beſten 
Schriftſteller rechnen wir Ellis ) und Robſon ); 
jenen nemlich als Philoſophen und freymuͤthigen Bes 
urtheiler, dieſen hingegen als einen treuen und un, 
partheiiſchen Schriftſteller, der im Lande geweſen 
war, und ſich eine ſehr genaue Kenntniß deſſelben 


pelt 


Feen en un nne een. a 
eh) Ellis Reife nach der Hudſonsbay Göttingen 1750. 
der Iſte Band der Goͤtting. Reiſen. 2954 
d) Robſens Account of fix years reſidence in Hud- 
ſonsbay, London 1752. Z. Mader 
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ments, auf was Art ſie ſich noch ee aſſer, 
und endlich die zerſtörenden Eigenſchaften des abſcheu⸗ 
lichen Monopols, das ſeit 1670 fortgedauert hat, 
zu zeigen. Man kann der Hudſonsbay⸗ Kompagnie 
vorwerfen, und nie war ſie im Stande, den harten 


Tadel, und die Beſchuldigungen von ſich abzuleh⸗ 


nen, welche ihr jeder, der uͤber dieſes Land ſchrieb⸗ 
ſo gegruͤndet gemacht hat, daß ſie ihren Handel, 
der ſich doch fo ſehr verbeſſern ließe, nicht bermehrt, 


und keinen größern Nationalvortheil daraus macht. 


Iſt's nicht auſſerordentlich, daß bis jetzt, da der. 
Mangel unſerer amerikaniſchen Kolonien den Ver⸗ 
brauch eines fo anſehnlichen Theils unſerer Ma⸗ 


nufacturen gehemmt hat, niemand die Vortheil | 
vorgeſtellt, welche fuͤr Großbritannen daraus ent⸗ 


ſtehen wuͤrden, wenn man die Länder um die Hud⸗ 
ſons Bay erforſchte und unterſuchte? 2 Es wurde der 
patriotiſchen Verwaltung wuͤrdig ſeyn, wenn man 


den thaͤtigen Unternehmern unſerer Nation dieſen 


Handel eroͤffnete, weil hiedurch das Handlungs J In⸗ 


0 tereſſe unſers Koͤnigreichs ſehr befordert wuͤrde 2. 
und weil viele Menſchen, die jetzt im Elende umm⸗ 


kommen, dadurch Unterhalt bekaͤmen; hauptſachlich 
aber derjenige nuͤtzliche Theil des Staats, der unſer 


Land gegen Beleidigung und unſer Eigenthum gegen 


{ Beraubung ſchuͤtzt, und der ſtandhaft jede Art von 


Gefahren fürs oͤffentliche Wohl unternimmt; ich. 


meyne nämlich die engliſchen Seeleute, deren man taͤg⸗ 
lich eine Menge aus 1 an e im Elende 
eher Nieht n e 
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Die Hudſonsbay⸗Kompagnie gebraucht jährlich 
zwey Schiffe und eine Schaluppe, um mehrere Han⸗ 
delsartikel dort von einem Orte zum andern zu brin⸗ 
gen, und um ihre Peltereien nach England zu fuͤhren. 
Die Laſt dieſer drey Schiffe betraͤgt beynahe 600 Ton⸗ 
nen, dabey ſind etwa 75 Menſchen am Bord; rechnet 
man dieſe zu den 240, die dort wohnen, ſo beträgt die 
ganze Anzahl der Leute, die ſie in ihrem Dienſt hat, 
kaum 315 Menſchen. Wie unbedeutend! Was für 


ein erbaͤrmlicher Dienſt, ſich in den Haͤnden weniger 


Individuen zu befinden, die andere Leute ausſchließen, 
welche dieſen Theil des Erdbodens ſchon lange zu ei⸗ 
nem vorzuͤglichen Stuͤcke des britiſchen Reichs um⸗ 


geſchaffen haben wuͤrden; dieß iſt aber die Wir⸗ 


kung ſolcher ausſchließenden Monopolien, die, wenn. 


fie nicht auf vortheilhaftem Grunde errichtet find, 
zum Ruin des National- ⸗Reichthums gereichen. 


Ob das Land gleich von Norden nach Suͤden 
ziemlich genau bekannt iſt, ſo ſind wir doch von dem 
weſtlich liegenden Theile nicht ſo gut unterrichtet. 
Ich ſelbſt bin 120 Grade der Laͤnge — von dem 
Londner Meridian an gerechnet — durch verſchiedene 
indianiſche Nationen gereiſet, und nicht nur immer 


freundſchaftlich von ihnen aufgenommen, ſondern fie 


ſahen auch unſern Handelsartikeln begierig entgegen. 
Das Innere des Landes kann man eigentlich nie zu ſehr 
empfehlen; jede Art Nahrungsmittel, die zum Un⸗ 
terhalt des Menſchen dient, findet ſich dort in größe 
tem Ueberfluſſe, das Clima iſt hier weit milder als 
auf der Seekuͤſte, und nichts ſcheint zur Bequemlich⸗ 
keit der En zu 18 Die Seekuͤſte, welche 
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die e hier allein befißt, ie 
nicht halb ſo ſchlecht, als man ſie uns beſchrieben 


hat: das dortige Klima iſt zwar kalt, aber aͤußerſt 
geſund, und unſere Landsleute genießen gewohnlich 


waͤhrend ihres dortigen Aufenthalts einer vorzuͤgli⸗ 
chen Geſundheit. Ich hielt mich dort 11 Jahr 


auf, und war nie krank. Bemerkt ein Fremder, der 


dieſe Gegenden beſucht, den ſchwachen Geſundheits⸗ 
zuſtand der Eingebornen, ſo wird ihm dieß Land 


anfangs für den Menſchen ungeſund ſcheinen: 
allein er wird ſich bald uͤberzeugen, daß nicht das 


Klima, ſondern der uͤbermaͤßige Gebrauch geiſtiger 
Getraͤnke an dieſem Ungluͤcke Schuld iſt. Sie trin⸗ 
ken fo übermäßig, daß man ſich minder über den 


ausgemergelten, elenden Zuſtand wundern muß, als 
darüber , daß noch einige übrig find, die Sache 
zu erklären. Traurig iſt der Gedanke „ daß die 
armen guten Indianer dadurch außerordentlich abge⸗ 


nommen haben; daß ihr Muth niedergeſchlagen 
und ihr Körper entnervt iſt; daß fie ferner dadurch 
unfaͤhig ſind, ihre Familien zu unterſtuͤtzen, und 
gerade in der Zeit, wo ihre Kinder ihrer noch am 
meiſten beduͤrfen. Ich habe eine Nachricht von dem 
Lande und deſſen Einwohnern auf der Seekuͤſte mit⸗ 
getheilt, die von der des Vinnenlandes nicht nur 
deßwegen, weil ich mich dort zuerſt aufgehalten habe, 
gaͤnzlich abweicht, ſondern auch, weil Klima, Bo⸗ 
den und Produkte ſo verſchieden ſind. Der Beſchrei⸗ 
bung des Klima's der Seekuͤſte hab' ich ein Tage 


buch uͤber die Unfälle, welche drey Männer bey ih⸗ 
rem Dienſt zu Vork Fort erlitten, einverleibt, 


Aa welches 
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welches einigermaßen die Starke des dortigen 
Winters beweiſet. Die Nachrichten dazu ſammelte 
ein Chirurgus, der ſich dort drey Jahr aufhielt, 
von demjenigen, welcher die beyden uͤbrigen uͤber⸗ 
lebte, und ſtellte hierauf mehrere nuͤtzliche und 


ſchaͤtzbare Verſuche zu Vork Sort und Albany 
Fort an. i | 


Waͤre ich auch im Stande, eine vollſtaͤndige 
Nachricht von der Hudſonsbay, vorzuͤglich von deren 
Naturgeſchichte, und allen dortigen Produkten zu 
geben, ſo wuͤrde dieß doch mehr Zeit erfordern, als 
ich darauf wenden kann. Zum Reiſen beſtaͤndig gende 
thigt, mußte ich mich nur auf den nuͤtzlichen Theil 


ich dem Publikum nichts vorgelegt, als wovon ich, 


entweder aus eigner Erfahrung, oder von einigen 


ſachkundigen zuverſichtlichen Leuten weiß, daß es 


wahr iſt. 


Kurze 


dieſes Gegenſtandes einſchraͤnken; und zugleich hab' 


Kurze Befchreibung von dem Klima, Bo, 


den ꝛc. des auf der Kuͤſte der 1 
bay gelegenen Aue, 


— 


Mer Sort, wo ich a 8 Jahr aufhielt, legt 
unter 5797 48“ noͤrdlicher Breite und 920 


3443 weſticher Laͤnge von London; fo hat naͤmlich 
Philipp Turner, der fuͤr die Kompagnie aſtro⸗ 
nomiſche Beobachtungen innerhalb den Graͤnzen der 


Hudſonsbay anſtellte, die Lage davon angegeben. 


Die Luft iſt ſehr geſund, vorzuͤglich waͤhrend der 


— 8 


ſtrengen Kälte in den Wintermonaten, und ob man 


es gleich im Sommer dort weit waͤrmer als in Eng⸗ 


land findet, ſo genießen doch die Europäer eines 


ſolchen Geſundheitszuſtandes, den die Europaͤer 


von gemaͤßigtern Klimaten kaum kennen. Beym kaͤl⸗ 


teſten Wetter iſt die Atmoſphaͤre am heiterſten, und 
beym Sonnenaufgang! die Kälte am durchdringendſten. 


Hefters ſtand ein gutes Fahrenheit. Thermometer 


im Januar 50 Grad unter Null *); wo doch im 


N Sommer der Merkur haͤufig auf 90 Grad uͤber Null 
ſtieg, welches dann alſo einen Unterſchied von 140 
| auchn d den Extremen der Hitze und Kaͤlte ausmacht. 


A 5 i Von 


85 Dieß wäre alſo über 25 Grad kälter als der hier ſo 
ne Winter von 1788 und 1289. 3. 
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Vom November bis zur Fruͤhlingsnachtgleiche gefrie⸗ 
ren engliſche und ſogar auch franzoͤſiſche Branntweine, 
eben wie Rum und dergleichen zu einer honigartigen 
Kouſiſtenz. Wenn der engliſche Branntwein in Faͤſſern 
(cafcs) deren jedes 110 Gallons enthält, 4 Stunden 
offen ſtehet, ſo findet man ihn oft ſo dick, daß er 
nicht durch einen großen metallenen Hahn fließen 


kann. Wir haben 8 bis Io Fuß tiefe Keller, 


unter den Wachtzimmern, wo ſich die Leute bey ei⸗ 
nem beſtaͤndigen Feuer aufhalten. Auch ſelbſt in ei⸗ 
nem ſolchen Behälter hab' ich den Londner Porter fo, 
gefroren gefunden, daß nur wenige Gallons aus ei⸗ 
nem Oxhoft floſſen; der Reſt war in einige Zolle 
dickes Eis verwandelt, welches, aufgethaut, gar keinen 
Geſchmack hatte. Ein Faß Waſſer, an die freie Luft 


geſetzt, ſprang in 48 Stunden. In einer Stunde 


frieren die Fenſter ſo dick, daß man gar nicht mehr 
hindurch ſehen kann, und das Eis hängt ſich hier 
ebenfalls an den Rahmen der innern Seite, ſo 
wie auch an die Decken der Zimmer. Der Froſt 
geht nie aus der Erde; ſelbſt im Sommer thaut es 
ungefähr nur 4 Fuß unter der Oberfläche auf; und in 
dicken! Wäldern dringt die Wärme nicht weiter ein 
als 2 Fuß. Die Strenge der Kälte geht über alles 
glaubliche, und ihre Wirkungen geben zuweilen zu 
den traurigſten Faͤllen Anlaß. Die armen Einge⸗ 
bornen wenden auch alle Vorſicht an, um ſich gegen 
deren Folgen zu ſchuͤtzen: aber ungeachtet ihrer Sorg⸗ 
falt werden ſie doch oͤfters die Beute derſelben. 


Das Schickſal der armen Kreaturen, die dieſe Todes⸗ 


art trifft, iſt wirklich ſehr traurig; nachdem naͤmlich 
der 
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der Menſch lange zuvor große Schmerzen gelitten hat, 
ſo bemaͤchtigt ſich die Kälte endlich der edlern Theile, 


worauf er dann bald ſtirbt. Man hat ſchon Weiber 


mit Kindern, die ihre Arme um der Mutter Hals ge⸗ 
ſchloſſen hatten, todt angetroffen. Oft findet man auch 
die Mutter todt gefroren und das Kind noch lebendig. 


Das erſte Jahr, deſſen Winter ich in der Hudſonsbay 
jubrachte, zeigte mir die traurigen Wirkungen an 
drey zu unſerer Factorey gehörigen Perſonen, naͤmlich 


Johann Farrant, Jacob Tomſon und Jacob 


Roß. Folgende Nachricht gab davon der, der die 


senden übrigen überlebte, 


Montag Morgen den 6ten Januar 1772 gien; 


zen dieſe 3 Leute aus, um Rebhuͤhner zu ſchießen 


ind friſche Nahrungsmittel fuͤr die Factorey, wie 


ieß Landesſitte iſt, zu ſammeln. Sie hatten die 


lbſicht, 3 Wochen aus zubleiben, und dann mit 10 


em, was fie gewonnen, zuruͤckzukehren. Gleich 
eym Anfange ihrer Reiſe mußten ſie uͤber einen 
wa 3 Meilen breiten Fluß gehen; als ſie ihn er⸗ 
eichten, war er aber noch nicht gänzlich zugefroren. 
Sie ſchliefen die erſte Nacht an der Seite des 
ae,, ER 

Den Tag darauf gingen fie um 8 oder 9 Uhr 
es Morgens über: den Fluß. Kaum waren ſie 
was weit auf dem Eiſe vorwaͤrts gegangen, fo 
merkten ſie den Rauch des offenen Waſſers unter 
ch, und zugleich, daß ſie auf einer großen Eis⸗ 


holle mit dem Fluſſe fortgetrieben würden. Zu 
unde, die fie mit Schlitten bey ſich hatten, wurs 


n von der Ebbe in die See geführt. 


55 Mitte 
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Den Mittwochen brachte die Fluth fie in 
denſelben Fluß, indeß nicht ſo hoch, bis an den 
Ort zuruͤck, von dem fie zuerſt weggefuͤhrt wurden. 
Das Wetter war bis jetzt ſehr milde geweſen, und 
waͤhrend der Nacht hatte es ein wenig geſchneiet. 
Ihre Proviſion beſtand in etwas Kuchen und in 
f einer Vouteille Wacholderbranntewein. 
Den Donnerſtag blieb das Wetter noch außen 
ordentlich heiter und milde. Die Fluth trieb fie 
den Fluß hinauf, indeß doch nicht ſo hoch wie gen 
ſtern, weil die Ebbe und Fluth vermindert waren. 
Da die Eisſcholle, worauf ſie waren, waͤhrend des 
Hinauf⸗ und Hinuntertreibens auf dem Fluſſe, ſich 
der Kuͤſte nicht naͤherte, fo mußten fie darauf biet: 
ben, und wurden durch die Ebbe aus dem Fluſſe 
getrieben. Der Kuchen nebſt dem Wacholderbrann. 
tewein waren noch nicht aufgezehrt; fie ſchliefen auf 
dem Eiſe in einem ledernen Zelte zuſammen. | 
Am folgenden Tage war das Wetter eben fi 
milde als vorher, dabey wehete der Wind nicht ftarl 
aus Suͤd⸗Oſt. In der Nacht war etwas Schnee 
gefallen. — Die Fluth brachte ſie wieder in der 
Fluß zuruͤck, und an dieſem Tage wandten ſie alles 
an, die Kuͤſte zu erreichen. In dieſer Hoffnung 
nahm Roß ſeine Flinte, ſein Pulver und Bley, 
eine Bettdecke und ein ae ; Farrant nahm 
blos einen Biberrock !). Tom ſo n war noch eilfer, 
je wie 10 andie Küfte ne beine Sau vor 
Mace, „ e ! \ den 
80 Dicker Pocher Zeugrock orditee Bis 9 
aller finder g mot nd u Se eg 
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den Hunden ging 15 ihnen, und der andere: blieb 
bey den S litten, Als fie den größten Theil des 
Tages damit zugebracht hatten, uͤber das Eis zu 
gehen, fanden ſie ihre aͤußerſten Bemuͤhungen doch 
unwirkſam, und kehrten daher zu den Schlitten 
zurück; aber zu ihrem noch größern Unglücke ſahen 
ſie, daß die Schlitten auf einer andern Eisſcholle 
bey ihnen vorbeyfloſſen, ferner daß die Hunde das 
Zelt zernageten und zerriſſen, ohne daß ſie ſie erreichen 
konnten. „Dabey war ihr kleiner Vorrath von Ku⸗ 
chen heute zu Ende. „ Die Ebbe brachte ſie nun 
weit in die Bay, ſo daß ſie das Land aus dem Ge⸗ 
ſichte verloren, und wilde Gaͤnſe und andere See; 


vögel in großer Menge über ihnen, ſchwebten. Roß 
und Tomſo on lagen unter der Decke und. e 


rant bediente ſich des Biberrocks. a 


De Sonnabend war das Wetter be 
Eilter als zuvor, doch fehr gemäßigt für dieſe kalte 
Jahrszeit. Die ‚unglücklichen; Leute hatten öͤſtlich 
und noͤrdlich Land geſehen. Durch die Fluth wurden 


ſie naͤher an das;! Land getrieben, und ihre Hoffnung, | 


die Kuͤſte zu erreichen, ward von neuem belebt. 


Doch aluͤckte ihnen dieß nicht. Farrant hatte 


heute das Unglück, wie er von einem e Eis 
auf's andere trat, ins Waſſer zu fallen; er ſank 
bepnahe ganz unter, ehe; feine. elenden Gehüͤlfen ihn 
heraus ziehn konnten. Da Roß noch ein Hemd bey 
ſich hatte, fo: zogen ſie ihm dies an, und ſchuuͤrten 


den Biberrock um ihn feſt. Weil feine Kräfterfehe 


erſchöyſt we gren, ſo legten ſie ihn nieder, und mach⸗ 
ten eine Schutzwehr von enen gegen das Waſ⸗ 
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fer um ihn. Sie hatten nur noch ein Stück Zucker, 
und blos von deſſen Haͤlfte lebten ſie dieſen Tag. 


Am kommenden Sonntage bließ der Wind 
ſehr heftig aus Nord⸗Oſt und es ſchneite ſtark. 
Sie wurden daher in der Nacht weit umhergetrieben 
Die Eisſcholle, worauf ſie ſich befanden, war vor 
Tagesanbruch auf dem Grunde ſitzen geblieben; und 
5 die Fluth ſich einſtellte, kam das Waſſ er auf's 

‚To daß fie Fatrant zuruſen mußten, er 
2 5 aufſtehen; aber der Tod hatte den armen 
Mann von allem Elende befreit. Als fie noch bey 
dem Leichnam weinten, kam ein Seehund auf's Eis, 
allein er ruͤhrte den todten Koͤrper nicht an. Hier, 
auf gingen ſie von einer Scholle zur andern; da das 
Wetter aber ſehr neblich war, 7 ſie nicht wels 
hen Weg fie nehmen ſollten. Der uͤbergebliebene 
Zucker war ihre heutige een und ei war ihr 
ganzer Vorrath auf. 


Den andern Tag re ein ziemlich ſtarker 
Wind, aus Norden gegen Nord⸗Nord⸗Weſten, 
verbunden mit neblichem Wetter, fort. Der Mor⸗ 
gen war ſehr milde, aber bey Ane der Nacht 
ward es ſehr unangenehm und kalt. Tom ſon und 
Roß gingen wieder über das hockriche Eis. Jenem 
ſchwollen die Hände fo ſtark auf, daß er ſelbſt nicht 
einmal mit Huͤlfe ſeines Gefaͤhrten ſeine Handſchuh 
daruͤber ziehen konnte. Sein Geſicht war ebenfalls 
aufgeſchwollen, und ſein Verſtand verließ ihn. Wie 
Roß ihm fagte, fie kämen in zwey Tagen zur Fac⸗ 
torey, antwortete er Was — und nannte ein Dorf 
auf den Orkadiſchen Inſeln, wo er her war. Die 


Fluth 
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Fluth beſchränkte ſie beyde auf dieſelbe Eisſchole, | 


und gerade als der Mond unterging, ſtarb der arme 


Tomſon. | 


Deen folgenden Dienſtag herrſchte beynahe eine 
gaͤnzliche Windſtille; die Kälte nahm zu; das 
Wetter war zwar ſehr neblich, indeß ſchien die 
Sonne ſchon früh des Morgens. Bey ihrem Auf⸗ 
gange richtete er ſeinen Weg darnach, und nach 


einer ganzen Tagereiſe uͤbers Eis, erreichte er 
die Kuͤſte an dem hintern Theile der Factorey⸗Inſel, | 
wo ein enger Weg von dem Zeichen des hohen Wafe 


ſers bis zur Factorey angelegt iſt. Der Ungluͤckliche, 


der auf der oͤſtlichen Kuͤſte zu ſeyn glaubte, hielt 


7 


8 


dieſe Oefnung fuͤr einen Fluß oder fuͤr eine kleine 


Bay auf der Kuͤſte, und ging ſoweit fort ‚bis er 
an eine Stelle kam, deren er ſich noch erinnerte. 


Hier entdeckte er ſeinen Irrthum, und kehrte darauf 
ſogleich in den rechten Weg. Er brach etwas Holz 


ab, um Feuer anzuzuͤnden, allein vergeblich. Bey 


9 


dieſer Gelegenheit verfroren ihm ſeine Finger. Vor 


Erreichung der Kuͤſte waren ihm feine Füge ebenfalls 


fuͤhllos geworden. Dieſe Nacht brachte er auf klei⸗ 


nem Holze zu, das er hiezu abgebrochen hatte. 


Tags darauf war das Wetter ſehr gemägi gt. 
Er eilte nun zur Factorey, aber feiner auſſeror⸗ 


= dentlichen Schwaͤche wegen fiel er mehrere male, 


1 
3 
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wodurch feine Handſchuhe voll Schnee wurden 


und ſeine Finger durchaus froren. Er war zwar 


aufs hoͤchſte nur noch 4 Meilen entfernt, indeß 


langte er nur erſt um 7 Uhr an; er ſchoß nun an 
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den Thoren fein Gewehr ab, damit man ihn hoͤren 
möchte. Der Zipfel feiner Naſe war verfroren, 
er ſelbſt war aber doch bey ſeiner Ankunft vernuͤnf⸗ 
tig. Einer von den beyden angefuͤhrten Hunden 
kam mit ihm zuruck. 1 N: 
Gerade den Tag vor der Abreiſe dieſer drey 
Leute war eine Sendung von der Factorey nach 
Churchill geſchehen; waͤren ſie nur der Spur dieſer 
Einwohner gefolgt, ſo wuͤrden ſie nicht ungluͤcklich 
geweſen ſeyn. Der andere Hund war auf der oͤſtli⸗ 
chen Kuͤſte durch ein losgehendes Gewehr leicht ver⸗ 8 
wundet. Der arme To mſon erklärte den Tag 
vor feinem Tode, er würde weit länger gelebt haben, 
hätte er nur Lebensmittel gehabt. e 


SE Der unglückliche Uebriggebliebene mußte ſich 


mehrere Glieder an Zehen und Fingern abnehmen 


laſſen. Aber der damalige Chirurgus, Herr Huk⸗ 
chins bewies durch ſeine Erhaltung viel Geſchick⸗ 


| lichkeit. Der Menſch lebt nun noch ganz zufrieden 


an ſeinem Geburtsort auf den Orkadiſchen Juſeln. 
Als man ſein Ungluͤck erfuhr, ward aller Orten in 
den Etabliſſements der Kompagnie zu feiner Unter⸗ 
ſtützung eine Subſeription eröffnet. Die Leute trus 
gen freygebig, jeder nach ſeinen Kraͤften, dazu bey, 
und die Kompagnie, durch das loͤbliche Beyſpiel ih⸗ 
rer Bediente dazu vermogt, beſtimmte ihm eine 
Leibrente von 20 Pf. Sterl. f 8 


Ehe ich dieſen unglücklichen Menſchen verlaſſe, 
kann ich nicht umhin, feine in einem fü hohen Grabe 
ſichtbare Undankbarkeit zu bemerken. Denn, obgleich 

ſeine 


= (17) 
feine Gefährten in der Faktoren, hauptſaͤchlich feine 
armen gerührten Landsleute, fo freygebig zu feiner 
Unterſtuͤtzung beygetragen hatten, ſo war er doch ſo 
ungefuͤhlvoll, nicht einem feiner Wohlthaͤter zu dan: 
ken, da die meiſten nicht mehr als jährlich 6 Pf. St. 


einnahmen. 


— 
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a Beym kaͤlteſten Wetter iſt die Atmofphäre am 


helleften. Am Tage iſt die Luft gewoͤhnlich mit ſehr 
kleinen Eisſtückchen angefuͤllt. Dieſe treibt die Rich⸗ 


tung des Windes, und fie hängen fid) daher an 


alles, was ihnen in den Weg kommt. Des Abends 
ſchimmern die Sterne außerordentlich hell, und der 
Beobachter ſtaunt mit Ehrfurcht, wenn er das Nord⸗ 
licht erblickt, wie es mit unbegreiflicher Schnelligkeit 
über den ganzen Himmel hinſchießt. In der Hubs 
ſons Bay gehen ſehr wenig Winternächte vorüber, 


ohne daß dieß Phänomen nicht ſichtbar wäre; zu⸗ 


weilen ſieht man Ausſtrahlungen von ſehr ſchoͤnen 
Roth, manchmal von blaßweißer Farbe, die mit 


jeder möglichen Schönheit abwechſeln. Im Winter 
iſt die Luft oft ſo voll waͤſſeriger Duͤnſte, daß ſie 
die Sonne auf einige Wochen verdunkeln. Dieß 
kommt von dem Nebel, der aus dem Seewaſſer 


aufſteigt, durch die Kaͤlte dann verdichtet wird, und 


den der Wind anſehnlich forttreibt. Oft habe 
ch Baume, zo Meilen weit, aber in der Richtung 


des Windes, mit Nebel bedeckt gefehen. — Bey 


kaltem, heitern Wetter im Winter glänzen unzaͤhlige 
Sterne, hiezu erzeugt das herrliche Mondenlicht 


einen prädtigen Anblick; ebenfalls erſcheinen Ne, 
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ben: Sonnen, und dieß iſt dann eine gewiſſe Anz 
zeige von heftiger Kaͤlte; auch zeigen ſich Neben⸗ 
Monde, ſobald ſich die Duͤnſte, welche aus dem 
Waſſer aufſteigen, durch die Kaͤlte verdicken. 


Der Boden um Churchill Sort, welches 
unter 59° Breite liegt, iſt überhaupt felſig gegen 
die Seekuͤſten, ſehr trocken und gänzlich ohne Vege⸗ 
tabilien. Innerhalb 7 Meilen von der Kuͤſte giebts 


keine Holzungen, folglich iſt die Faktoren, zumal im 


Winter, dem rauhen Wetter ſehr ausgeſetzt. Die 
Holzungen find hier weit dünner, als bey Mork Fort; 
fie beſtehen in Wacholderbaͤumen, Fichten, Pappeln 
und Weiden, aber doch in ſo geringer Anzahl, daß die 
Faktorey mit Schwierigkeit hinlaͤngliche Feuerung 


erhalt; und je höher man gegen Norden hinauf 


fortgeht, deſto kahler wird das Land an Vegetabilien. 
Auch nehmen die Einwohner ebenmaͤßig ab, bis 
man endlich weder das mindeſte Kraut, noch irgend 
einen menſchlichen Fußtritt, in der kalten Wuͤſteney 
mehr erblickt. Zu Churchill haͤlt der Winter ſehr 
lange mit heftiger Kälte an. Am Ende Octo⸗ 
bers zeigen das Abnehmen der Tage, und das 


kalte Wetter, den herannahenden Winter; von 


dieſer Zeit bis in die Mitte des Mays iſt dieſer 
Theil der Welt in Kälte und Schnee vergra⸗ 
ben. Die aͤußerſte Vorſicht it dann oft unwirk⸗ 
ſam, die Stärke der Jahrszeit zu mildern. Viele 
Arten Voͤgel und vierfüßiger Thiere werden weiß. 
Bey Durchwanderung dieſer unfreundlichen Gegen⸗ 
den haben mehrere Menſchen auf eine wmolöliße 

rt 
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rt abr Leben eingebuͤßt. Indeß geht die Vegetation: 


ann ſchnell von ſtatten, ſobald die wohlthaͤtigen 


Sonnenſtrahlen anfangen, ſich uͤber dieſe Theile des 
Erdkreiſes auszubreiten. Die Bäume ſchießen außer⸗ 
rdentlich ſchnell in die Höhe, und die Leute der 


faktorey koͤnnen dann bald die um die Mitte des 


Junius eingepflanzten Gartenſachen einaͤrndten. Es 


Affe ſich vieles von dem eben erwähnten auf Mork 
Forts Klima, den Unterſchied ausgenommen, den 
ine ſüdlichere Lage erzeugt, anwenden. Am kürze⸗ 


en T Tage geht die Sonne um 8 Uhr 48 1 85 75 8 | 


uf. Zur Empfehlung des Bodens in den nordli⸗ 
zen Beſißungen der Kompagnie kann ich nur 


hr wenig beybringen. Er hat eine ſolche loſe 


eſchaffenheit, daß er an den Seiten des Fluſſes 
eftändig durch Ueberſchwemmungen herabfällt; auch 
hickt er ſich gar nicht für den Ackerbau ſelbſt 
enn das Klima es erlaubte. Indeß waͤchſt doch 


ey gehöriger Kultur ziemlich viel Kreſſe, Rettig, 


actucke, Kohl; und in einer guͤnſtigen Jahrszeit 
edeien ſelbſt Erbſen und Bohnen, doch gelangen 


ieſe ſelten zu einiger Volkominenteſt⸗ e 5 


ian ſie für eine Art Luxus au 


Die Oberfläche des Kate iſt wieder und By | 


1% in einiger Entfernung ſcheint⸗ fie einen ſchoͤnen 
roſpect von ſchlanken Fichten und Wacholderbaͤu⸗ 


ien zu gewähren, indeß findet man ſich bey Annaͤ⸗ g 
erung gaͤnzlich getaͤuſcht. Diel verſchiedenen Fich⸗ 5 


ns Arten find, Elein; gegen die Seekuͤſten werden 


e Enotig, „ und paſſen folglich, nicht Ei Halen Gebaͤu⸗ 
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| den. Dieß kann man auch von den dortigen Wa⸗ 


cholderbaͤumen ſagen. Verlaͤſſt man den moraſtigen 


"Boden und geht weiter ſuͤdlich ins Innere, fo find 
ſie hier groͤßer, und um Mooſe und Albany Be 


von allen Durchmeſſern anzutreffen. 


Das Klima iſt hier gemaͤßigter, als zu York 
Sort und auf dem Churchill Etabliffement. 
Kartoffeln, Steckruͤben und beynahe jede Art 
Gartengewaͤchſe find dort leicht zu ziehen. Man 
koͤnnte hier gewiß auch Korn bauen, haͤtten die 
Beſitzer des Erdreich Patriotiſmus genug, Groß⸗ 


britannien einigen Nutzen aus dieſem großen Lande 


ziehen zu laſſen. Aber ihre Haupt⸗ Maxime iſt 
ſeit vielen Jahren, jede lobenswuͤrdige Bemuͤhung, 


5 dieſe Länder dem Vaterlande allgemein eintraͤglich 


zu machen, in ihren Bedienten zu erſticken. Dieß 


Benehmen wird denen, welche die intereſſirten Abs 


ſichten der Kompagnie nicht kennen, außerordentlich 


vorkommen. Sie glaubt aber, wenn die Nation wuͤßte, 


daß dieſe dortigen BefiEungen zum Anbau fähig wäs 
ren, ſo moͤchten dadurch Mehrere ihr Recht auf ein 
ausſchließendes Privilegium unterſuchen; daher bes 
muͤhet ſie ſich, das Land in dem ſchlechteſten Lichte 


vorzuſtellen, um jede Unterſuchung, die ihr angeneh⸗ 


mes Monopol erſchuͤttern wuͤrde, zu verhindern. 


— 


Nun wieder zum vorigen. — Gegen Suden 
iſt der Boden der Waͤlder mit einem ſehr dicken 
Mooſe bedeckt, wozwiſchen verſchiedene fruchttragende 
Geſtraͤuche, als Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Erdbeeren, Himbeeren, Kransbeere en und mehrere 

andere 
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he: wachſen. Ein bey den Ehebiineht Wee- 


füc a a puclka genanntes Kraut findet ſich dort aller 


Orten. Die Indiauer brauchen es als Medien: 


es dient zu einem angenehmen Thee, und Europäer 


ſowol als Eingeborne bedienen ſich deſſen nicht nur 


ſeines ſchönen Geruchs, ſondern auch ſeiner heil⸗ 
ſamen Wirkung wegen. Es riecht ſehr ſtark; bey 


rheumatiſchen Zufällen iſt's aͤußerſt dienlich, ſtaͤrkt 


den Magen, macht den Kopf heiter und befördert 


auch die Aus duͤnſtung. Aeußerlich wird es gegen 


den kalten Brand, für Quetſchungen und fuͤr das 


Abſchaben der Haut gebraucht; im letzten Falle 


muß es pulveriſirt ſeyn. Es waͤchſt hier gleichfalls 
ein anderes den Eingebornen ſehr nuͤtzliches Kraut; 


dieß heißt bey ihnen Jack. aſh a puck. . Sie mifchen. | 


ie zu 13 Fe um 5 Stick 15 mildern, | 


Di Sum, „Gpwohehelen v u. 65 w. 
5 der Indianer. 25 x 2 


* N 8 4 Tr 


Jobeber nun eine ke Nachricht von dem Klima, dem 
Boden u. ſ. w. des Landes gegeben, und will jeßt etwas 
über das Volk beybringen. Die Indianer der Hudſe ons 
Bay waren von Natur lang, gehörig proportionirt, 
ſtark gebauet, und von ſolchem maͤnnlichen Anſehn, wie 
nur irgend ein Volk. So waren ſie, bis der Eu⸗ 


ropaͤer ſtarke Getränke unter fie einführte und den 
Koͤrper und die Seele dadurch ſchwaͤchte. Sie find. 


von Naar: zum ſtarken Trinken geneigt; wird dieß 
V3 a aber 
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aber von aufgeklaͤrtern Leuten noch befördert „-fo-ift 
dieß nicht uur tadelnswerth, ſondern hoͤchſt ſtraf bar. 
Gebrauchten die, welche durch den Handel mit den 
Indianern Vortheil ziehen, nur gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand, ſo wuͤrde fie ſchon ihr Eigennutz und ihre 


Klugheit lehren, eine ihnen ſo ſchaͤdliche und jene 
armen Leute ſo unglücklich machende Gewohnheit fo 
| viel wie möglich zu unterdrücken. Ueberhaupt ges 


nommen ſind die Indianer gutherzig und laſſen ſich 


von Leuten, die ihre Sprache ſprechen, leicht uͤber⸗ 


reden; da man aber unglaublich ſtark gewinnt, wenn 
man fie vor dem Handel trunken gemacht hat, ‘fo 


kann man ſich leicht vorſtellen, daß die Faktoren 


dieſe Anchriſtlche Methode nie unterlaſſen werden. 


Ein Indianer wird alle ſeine Peltereien, ſelbſt ſeinen 


Rock, gegen den ſchlechten ungeſunden ſogenannten 
engliſchen Branntewein vertauſchen. Schadeten fie 
durch ſolche erſtaunliche Trunkenheit bloß ihrer eige— 


nen Leibeskonſtitution und ſchwaͤchten nur ihr Ges 


ſchlecht, ſo wuͤrden die Folgen, obgleich ſchaͤdlich, 
doch nicht ſo traurig ſeyn, als ſie es gewoͤhnlich ſind; 
denn ſie fangen in dieſem Zuſtande nicht nur neue 


Streitigkeiten an, ſondern erneuern auch alte Krän⸗ 
kungen, und der Tod iſt, dann baͤufig die Folge ver⸗ 


gangener und vergeſſener Zwiſtigkeiten. 9 865 


Folgende tragiſche Beyſpiele von den; abſchenl⸗ 
chen Wirkungen dieſer vergiftenden Getränfe- erſuhr 
ich unter mehrern andern. Der Europäer wird oft 
durch vielen Branntewein luſtig und vergnuͤgt, beym 
Indianer tritt aber das Gegentheil ein; gerade dann 


erinnert er ſich ſeiner enn Freunde und Ver⸗ 


wandten 
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ee beweint en Tod ganz 1 7 und iſt er 


nahe bey dem Grabe von einem derſelben, ſo eilt er er 
dahin, um dort zu weinen. Andere hingegen ſtimmen 
einen Chor au, ob ſie gleich den Kopf nicht mehr in 
die Höhe halten koͤnnen; oft taumeln ſie auch in einer 
Art Raſerey zum Sele uns, und aupeilen, ei 
ins Feuer. 7 
Bey ſolchen Gelegenheiten 8 gewöhnlich 
Streit; oder vergeſſener Zwiſt wird erneuert. Zu⸗ 
weilen ſind ſie fo: borſichtig, alle beleidigende Waffen 
zuvor von ihren Frauen aus dem Zelte bringen zu laſ⸗ 
! fen; da fie aber ihre Zähne nicht ablegen Finnen, fo 
ſieht man nicht ſelten den andern Morgen einige ohne 
Naſe. Sie kommen auch wol mit dem Verluſte des 
einen Ohrs oder eines Fingers davon. Bey dieſen 
| Feindſeligkeiten wird gar keine Richt icht auf Ver⸗ 
wandtſchaft genommen, Bi Bruder und Schweſter 
ben ſich mit, einander. | 


Nach einem ſolchen Gefechte 1 nr "Snbianer 
408 Fort und wuͤnſchte den Chirurgus zu ſprechen. 
{ Sobald er in ſein Zimmer trat, gr uͤßte e er ihn und ſagte 
gebrochen engliſch: „ſiehe hier, Mann, fiehe hier”, 
dabey hielt er ihm die halbe Naſei in der Hand hin, die 
der Ghirurgus wieder ‚anfeßen ſollte; ſo hohe Begriffe 
machen fie ſich von der Geſchicklichkeit eines Wund: 
arztes. Wahrſcheinlich hatte einer der Enkel des 
Mannes ihm die Naſe abgebiſſen; er bezeugte nach⸗ 
her, daß er den Verlust und den Schmerz nur erſt 
den andern Morgen beym Erwachen gefühlt habe, 
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Vor einigen Jahren kamen mehrere Indianer 
zum Handel hinunter, und wie gewoͤhnlich betranken 
ſie ſich den erſten Tag nach ihrer Ankunft. Als 
zwey derſelben in dieſem trunkenen Zuſtande zuſam⸗ 
men kaͤmpften und der eine merkte er koͤnne ſich von 
ſeinem Feinde nicht los machen, zog er ſein Bajonet 
heraus und ſtieß es jenem in die Bruſt. Einige 
Leute, die den Lerm hoͤrten, liefen ins Zelt, und fanden 
den ungluͤcklichen Menſchen in der verzweifelungsvoll⸗ 
ſten Lage; ſeine Lungen traten naͤmlich, bey jedem 
Athemzuge, handbreit aus der Wunde. N 200115 


Man leiſtete ihm zwar von Seiten der Englaͤn⸗ 
der alle moͤgliche Hälfe aber er ſtarb doch am ısten 
Tage. 3 ER 

Ein anders mal wurden drey Indianer mit einem 
Boot von Pork⸗ Fort nach dem Churchill, Fluſſe 
geſandt. Das erſte nach ihrer Ankunft war wie ge⸗ 
woͤhnlich, daß ſie ſich gänzlich betranken. Gerade 
traf ſich dort ein Indianer, der ſonſt große Feindſchaft 
gegen einen der Packetleute gehabt hatte, doch ſchien 
dieß laͤngſt vergeſſen zu ſeyn; die Staͤrke des Bran⸗ 
teweins feuerte indeß die Rache wieder in ihm an, 
und nach einigen bittern Vorwuͤrfen holte ſich der 
Beleidigte ein Bajonet aus der Faktorey, womit er 
ſeinen Gegner ſehr ſchnell erſtach. Der Verſtorbene 
hinterließ eine Frau nebſt acht Kindern. 822528 
Ich könnte gegen 40 dergleichen Geſchichten, die 
ſich waͤhrend meines Aufenthals in der Hudſons Bay, 
wo Rache und Zerſtoͤhrung die Schritte der trunkenen 
Wuth bezeichnen, anführen; aber die obigen Bey⸗ 

8 NE ſpiele 
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ſpiele werden hinlänglich die Unbilligkeit und die 


ſchlechte Abſicht beweiſen, die Indianer mit ſtarken 
Branntweinen zu verſehen, und ſie zu deren uͤbermaͤßi⸗ 


gem Gebrauch zu ermuntern. Durch dieß abſcheuliche 
Verfahren hat das Land an Einwohnern verloren; 
ihr Handel nimmt natuͤrlicher Weiſe ab und dieß aus⸗ 


gedehnte Etabliſſement kann ſich daher mit vielen an⸗ 


dern unſerer auswaͤrtigen Etabliſſements nicht meſſen. 
Die Eingebornen der Hudſonsbah ſind von mittler 
Statur, kupferfarbig, haben aber regelmaͤßige und 


. angenehme Geſichtszuͤge, und ſelten finden ſich haͤß⸗ 


liche und ungeftaltete Leute unter ihnen. So lange 


fie jung find haben fie einen aufgetriebenen Leib; dieß 


liegt an der erſtaunlichen Quantitaͤt Nahrung, die 


fie verſchlingen, aber bey ihrer Mannbarkeit verliert 


ſich dieſer Fehler von ſelbſt. Sie ſind von ſtarker 


und geſunder Leibeskonſtitution und daher nicht viel 
krank. Ihre Hauptkrankheiten beſtehen in der Ruhr 


und in gewaltigen Schmerzen in der Bruſt, welche 


die Englaͤnder die Landeskrankheit (country dis 
temper) nennen. Man glaubt, daß letztere Kranke 


heit von der kalten eingeathmeten Luft herruͤhre, ins 
dem dadurch das Athemholen erſchwert und ſchmerz⸗ 
haft wird. Indeß hab' ich nie gehört, daß ein 
Menſch daran geſtorben iſt. Die veneriſche Krank⸗ 


heit findet ſich ſehr haͤufig unter ihnen, aber ihre 


Symptome ſind lange nicht ſo heftig wie in Europa; 


vielleicht liegt dieß an ihrer Diät, welche, wenn ſie 


wuͤrz, Salz und Branntwein iſt. 


von den Europäern entfernt leben, ganz ohne Ges 


Sie leben felten lange genießen aber alle ihre 
Kraͤfte bis an ihr Ende. Im nuͤchternen Zuſtande 
ſind ſie ſanft, nachgiebig und gutdenkend, hinge⸗ 
gen betrunken, ganzlich für alle Societaͤt verlo⸗ 
ren, denn dann wird der Hang zu Streitigkeiten, 
zum Stehlen und zu den ſchwaͤrzeſten Laſtern rege. 
Die gute Seite ihres Charakters beſteht in Höflichkeit 
und Gutherzigkeit gegen einander. Sie ſtehen ihren 
ungluͤcklichen Mitmenſchen bey Mangel und in Noth 

durch Rath, Nahrungsmittel oder Kleidung bey. 
Sie erfahren die gute Wirkung dieſer vortreflichen 
Eigenſchaften an ſich ſelbſt; denn da bey einer ſol⸗ 
chen Lebensart keiner von ihnen weiß, wie lange ſein 
eignes Schickſal hindaurt, ſo verſichert er ſich einer 
Vergeltung in aͤhnlichen Faͤllen. Auf der andern 
Seite ſind ſie im hoͤchſten Grade ſchlau, liſtig und 
raͤnkevoll; fie ruͤhmen ſich jeder Art des Diebſtahls, 
oder des Betrugs, vorzuͤglich wenn ſie ihn ſo ſchlau 
‚ausgeführt haben, nicht entdeckt zu werden. Sie 
lieben ihre Kinder ungemein. Von der Kindheit bis 
zum reifen Verſtande verbeffern fie deren Fehler felten, 
ſondern fagen gewohnlich, fie würden dieß ſchon im 
reifern Alter von felbft lernen. Kommen die Kin: 
der zur Ueberlegung, ſo mißbrauchen ſie dieſe Nach⸗ 
giebigkeit gewiß nicht, ſondern Empfindungen der 
Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe ſtimmen ihre Net: 
gungen fuͤr die Urheber ihres Daſeyns; nur ſelten 
ermangeln ſie ihren bejahrten ſchwachen Aeltern Bey⸗ g 
ſtand zu leiſten. 

Was ihre koͤrperliche Geſchicklichkeit betrifft, ſo 
find fie ohne Ausnahme ſtarke Fußgaͤnger; mit der 
| größten 
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größten: Geduld und Standhaftigkeit ertragen ſie 
Kaͤlte, Hunger und Strapazen, eben wie jedes Un⸗ 
gluͤck; hiedurch entgegnen fie muthig einem kommenden 
Uebel. Da ihr Land KUGEL reich an Hirſchen, 
Elendthieren und Buͤffeln iſt: ſo toͤdten ſie deren 
oft ſehr viele; und bey dergleichen! Gelegenheiten 
wird gar Felle Ruͤckſicht auf die Zukunft noch auf 
ungluͤckliche Zeiten genommen. Sie moͤgen nun ent⸗ 
weder in druͤckender Noth, oder in der beſten Ge⸗ 
ſundheit und im groͤßten Ueberfluſſe leben, ſo toͤdten 
fie doch alles mögliche, mit dem Wahlſpruche: „je 
mehr wir toͤdten, deſto mehr waͤchſt uns wieder. 
Obgleich dieſe Meynung gaͤnzlich mit der geſunden 
Vernunft ſtreitet, ſo befolgen ſie ſie doch mit groͤßtem 
Enthuſiasmus. Nur zu oft empfinden ſie den 
Schaden dieſer falſchen Grundſaͤtze, denn zuweilen 
werden ſie dadurch zu ſolcher erſtaunlichen Noth ge⸗ 
Wag daß ſie ihre eignen Kinder verzehren. 


Ein großer Theil der Nahrungsmittel der Fak⸗ 
1 00 beſteht in geſchoſſenen Gaͤnſen, die die Indianer 
liefern; die Engländer geben ihnen Pulver und 
Bley dazu, jene erhalten dann von ihnen fuͤr 10 
getbdtete Gaͤnſe den Wehrt eines Biberfelles. Mit 
Gewehr verſehen geht der Judianer des Morgens 
fruͤh in die Moraͤſte, wo er dann mit einer un⸗ 
nachahmlichen Geduld unter dem Obdach weniger 
Weiden auf die Gaͤnſe wartet. — Die Indianer 
ſchiegen ſie mit ſo vieler Geſchicklichkeit, daß ein gu⸗ 
ter Jaͤger, in der Zeit wo fie häufig find, Jo bis 60 
des Tags bekommt. Wenig Europaͤer koͤnnen ‚Kälte, 
Abet nagt und jedes Ungemach mit ſo vieler 
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Großmuth und Ruhe, als dieſe Leute, ertragen. 
Wenn ein Indianer den ganzen Tag auf der Jagd 
ſchneidenden Winden und durchdringender Kaͤlte aus⸗ 
geſetzt geweſen iſt, ſo waͤrmt er ſich, wenn er zu 
Hauſe kommt, beym Feuer, raucht einige Pfeiffen 
Tabak und legt ſich dann ſo ruhig zu Bette, als 
hätte er Ueberfluß an allem gehabt. Hat er hinge- 
gen Familie: ſo iſt er nicht immer ſo gleichmuͤthig; 
fehlt es ihm dann am nothduͤrftigſten, fo behält die 
Liebe fuͤr ſeine Familie die Oberhand uͤber ſeine Phi⸗ 
loſophie, und dieß erzeugt dann öfters in Br. den 
5 Kummer. 


Am Karakter dieſer Ancibilfſrten Indianer 
bat blinder und unuͤberwindlicher Aberglaube einen 
Hauptantheil. Dieſer bringt ſie dazu, alles, was 
ihnen in ihrem Leben begegnet, uͤbernatürlichen Ur⸗ 
ſachen zuzuſchreiben. Des Indianers Gluͤck oder 
Ungluͤck auf der Jagd, das Wohlbefinden ſeiner 
Freunde, mit einem Worte, alles hängt von dem 
eigenſinnigen Willen und Vergnuͤgen eines unſicht⸗ 
baren Bewirkers ab, wovon er annimt, er leite 
jedes ſeiner 1 ſo ruft z. B. der eine 
einen merkwürdigen Stern, der andere einen Wolf 
oder Baren, oder einen beſondern Baum an, worun⸗ 
ter er ſich nun den Bewirker ſeines ſchlimmen oder 
guten. Schickſals in dieſem Leben denkt. 


Im Srwalinge des Jahrs 1779 wirkten dieſe 
abergläußifhen Ideen fo fehr auf einige Indianer, 
die in der Raͤhe von Nork Fort Gaͤnſe ſchoſſen, 
daß ſie glaubten, der Teufel beſuche ihr Zelt jede 
Nacht mit abſcheulichem Geheul. Aenßerſt nieder⸗ 


geſchla⸗ 
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. kamen a zur Faktorey, erzaͤhlten dem 
Gouverneur eine klaͤgliche Geſchichte und ſetzten ſehr 
nachdrucksvoll das Ungluͤck, welches ſie durch den 


Beſuch des boͤſen Geiſtes litten, aus einander. Dieſe 
Vorſtellungen hatten ſich ihrer ſo bemaͤchtigt, dag 
ſie die Nacht hindurch beſtaͤndig anſehnliches Be ; 


lten, und Ar am Tage ſchliefen. 


san 


Einer, der dieſen Geiſt als eine bedeckte auf 
a dem Schnee umherwandelnde menſchliche Figur be⸗ 
ſchrieb, ſagte, er habe fein Gewehr auf ihn abge⸗ 


feurt, aber ihn ungluͤcklicherweiſe verfehlt. Die Ins 


dianer glaubten, er ſuche einige ihrer Verwandten, 
wovon mehrere ſeiner Wuth geopfert werden mußten. 


Indeß that ein wenig Branntewein zur rechten Zeit 


außerordentliche Wirkung; denn nachdem ſie zwey 
Tage hinter einander trunken zugebracht hatten, war 


alle Furcht vor dem Teufel gaͤnzlich verſchwunden. 


Nachher fand ſich's, daß der gewaltige Feind, der 


ihnen das paniſche Schrecken eingejagt hatte, nichts 


anders als eine Nachteule, die dieſen Ort haͤufig 


beſuchte, geweſen war. Dieſer Vogel erregt dort f 
durch ſein Geſchrey und durch ſeinen fürchterlichen | 
Lerm des Nachts in den Indianern oft 4 Bor 


ftellungen, daß fie durch ihre angefeuerte Imagina⸗ 
non den Teufel aul vor ſich zu ſehen glauben. 


„Niirmt man dieſe abergläubifihen 1 aus: ſo 


an die religioͤſen obgleich verwirrten Empfin⸗ 


dungen dieſer Leute doch manches Richtige. Sie ge⸗ 

ben zu, daß ein gutes Weſen exiſtire, zu welcher 

fie denn auch zuweilen fingen, dieg etwa aber nicht 
5 a 
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aus Furcht oder Verehrung, denn ſie glauben, datz 
es ihnen wegen ſeiner Guͤte nie ſchaden wuͤrde. 
Kitch- e- man - e- to *) oder der große Obere 
(Great Chief) heißt es bey ihnen. Es gebe ferner, 
wie ſie ſagen, ein boͤſes Weſen, das ſie beſtaͤndig 
quale, und dieß wird von ihnen Whit- ti- co ge 
nannt. Vor dieſem Teufel fuͤrchten ſie ſich ſehr und 
werfen fuͤr ihn von aan. was fie eſſen und trinken, 
erſt etwas ins Feuer. Im Ungluͤcke ſingen ſie zu 
ihm und bitten ihn um Gnade, und ſind ſie geſund 
und gluͤcklich, fo ſuchen fie ihn auf eben die Weiſe 


bey guter Laune zu erhalten. Ob ſie ſich gleich zu⸗ 


weilen nachgiebig betragen, ſo ſind ſie doch, zumal 
trunken, aͤrgerlich gegen dieſen boͤſen Geiſt; bann 


laufen ſie aus ihren Zelten und ſchießen ihr Gewehr 


dagegen ab. Oft uͤberreden ſie ſich, ſie ſaͤhen deſſen 
Spur im Mooſe oder Schnee, dabey wird er ge— 
woͤhnlich unter den ſcheußlichſten Geſtalten vorgeſtellt. 
Auch glauben ſie, ſowol das gute als das boͤſe habe 
viele Diener, wovon die des erſtern ſich in der Luft, 
die des andern hingegen auf der Erde aufhalten. 
Sie hegen die Meynung einer ehemaligen Ueber⸗ 
ſchwenmung 1 Länder „ und dieß auch wol nicht 

ohne 


0 Den Voyages and Trav els of an Kr interpre- 
ter and trader defcribing the manners and ouſtoms 
of the North - American- Indians, by J. Long. 

Lond. 1791. 4to. zufolge nennen die Algonkins und 

C hippeways den oberſten Gott gleichfalls fo, der 

Teufel oder boͤſe Geiſt heißt aber bey ihnen Matchee- 

Mannitao; da unſer Autor nicht beſtimmt ſagt, von 
welchen Staͤmmen er redet, ſo iſts moͤglich, daß ſich 
dieſe hier miſchen, oder gar dieſelben find. 5. 
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ohne Grund wegen der ſich noch im Binnenlande 
findenden Seemuſcheln. Sie haben eigentlich keine 


Art Oberherrſchaft noch Unterwuͤrfigkeit. Der Bas 


ter oder das Haupt der Familie erkennt weder einen 
Obern uͤber ſich, noch gehorcht er jemanden. Er 


ertheilt feinen Rath und feine Meynung über etwas, 


hat aber zugleich keine Autorität Gehorſam zu er⸗ 
zwingen. Seine Soͤhne folgen feinen Anweiſungen, 
aber vielmehr aus kindlicher Liebe und Ehrfurcht, 
als daß ſie es ihm als ihrem Obern ſchuldig waren. 
Treffen ſich mehrere Zelter oder Familien, um in 
den Krieg zu ziehen, oder um in die Faktoreyen zum 
Handel zu gehen: ſo waͤhlen ſie einen Fuͤhrer; indeß 
bezeigen ſie ihrem gewaͤhlten Haupte bloß freywilli⸗ 
gen Gehorſam; es fieht dann einem jeden frey es 
wieder zu verlaſſen, und nach geendigter Reife hört 
der Gedanke eines Anfuͤhrers gaͤnzlich auf. Bloß 


vorzuͤgliches Verdienſt giebt hier den Rang. So 


z. B. wird ein Mann, der entweder ein erfahrner 
Jaͤger iſt, oder der die Verbindung zwiſchen den 
Seen und Fluͤſſen kennt, ein guter Redner oder ein 
Zauberer iſt, oder der eine große Familie hat, ſicher 
zum Anführer bey ihren Unternehmungen zum K Kriege 
oder zum Handel gewaͤhlt werden; indeß iſt er doch 
| ben ſolchen Gelegenheiten verbunden, ihre Dienſt⸗ 


leiſtungen durch Versprechungen und Eniſchaͤdigun⸗ N 


gen zu ſichern, wenn «nämlich die Achtung, welche 
man ſeinen Geſchicklichkeiten etzt zum Befehl 
des Gehorſams zu ſchwach iſt. Im Kriege erzeugt 
| eine wechſelſeitige Erbitterung gegen ihre Feinde ihre 
Vereinigung zar Nacht. Perſonticher Muth, Aus⸗ 
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dauern im Ungemach, und eine Kenntniß der Sitten 
und des Landes ihrer Feinde, ſind die Eigenſchaften, 
worauf man bey der Wahl eines Führers ſieht. 
Sie folgen dem treulich, den fie einmal gewählt 
haben, und fuͤhren ſeine Anſchlaͤge willig aus. Man 
muß ſich aber nicht vorſtellen, daß der Obere irgend 
ein Recht haͤtte, dieſen Gehorſam durch Befehl zu 
erzwingen, ſondern er beruht lediglich auf ſeinen 
Verdienſten, auf Anhaͤnglichkeit ſeiner Begleiter und 
auf ihrem Verlangen ihre Feinde zu uͤberwaͤltigen. 
Dieſe Empfindungen ſetzen jeden von ihnen in Be⸗ 
wegung und vergroͤßern ihre Verbindung, da hinge⸗ 
gen bey civiliſirtern Nationen ein ſolcher Vertrag 
dadurch, daß man ſich den Geſetzen unterwirft, 
bewirkt wird. g | 


Als die Kompagnie vor einigen Jahren erfuhr, 
daß die Indianer haͤufig ſchoͤne Stuͤcke Kupfer nach 


ihren Etabliſſements am Churchill Fluſſe brachten: 


fo feßte fie, da ihr dieß wichtig ſchien, einen Men⸗ 
ſchen mit mehrern Gehuͤlfen an, den Fluß auszus 
meſſen, und zu unterſuchen, woher dieß ſchaͤtzbare 
Metall kaͤme. Der hiezu Gebrauchte *) theilt fol⸗ 

tete KIT gende 


) Man ſieht nicht wohl ein, warum der Verf. hier 
ſeinen Mann nicht nennt. Denn dieß iſt offenbar 
die Reiſe des Hrn. Hearne, wovon man einen 
Auszug in der Vorrede des Hrn. Robert zu 
Cook's letzter Reiſe, Th. 1. S. 47. findet. 
Denn beyde Tagebuͤcher treffen an Zeit und Um⸗ 


nicht das völlige Reiſejournal des Hrn. Hearne 


bekommen. E * 
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gende Nachricht von feiner Expedition mit, wodurch Ei e 
wir denn zugleich eine Idee von der Art, wie die | | 5 
Indianer Krieg führen, erhalten. „Im Jahre 1771 
„bauten wir, ſagt er, unter 62° 57“ noͤrdlichen 5 
„Breite und 18 weſtlicher Länge, vom Churchill! 1 
„Fluſſe an gerechnet, unſere Kaͤhne; hier trafen uns REDE 
„mehrere noͤrdliche Indianer, und als ſie erfuhren, | | | 
„wir wären dieſen Sommer nach dem Kupferfluſſe N | 
„beſtimmt: ſo befchloffen 70 bis 80 ſtarke Leute uns | 
„zu begleiten, bloß um Eſquimaux zu töten. Ih | 
„bemuͤhte mich außerordentlich, fie von dieſem Vor⸗ 0 
„haben abzubringen, aber gaͤnzlich ohne Erfolg; Re . 
„denn anſtatt daß mein Rath die erwuͤnſchte Wir⸗ | „„ 
„kung haben ſollte: fo rechneten fie es mir zur N I; 
„Furchtſamkeit an. Ich ſcheute von jeher einen fole e 
„chen Charakter und mußte folglich alles anwenden, f 
„meine Ehre mit folgenden Worten zu retten : ich | Ä 
„frage nichts darnach, ob fie den Namen eines Es⸗ 5 u 
„quimaux vertilgten, und faͤnd' ich's meiner eigen 1 
„Sicherheit oder der Sicherheit derjenigen, die bey u; 1 
„mir wären, gemäß: fo wuͤrd' ich vor keinem Es⸗ 1 
„quimaux zittern, ohne dabey ihnen feind zu ſeyn. 7 ER 
„Sie brachten ihre Schilde fo ſchnell wie moͤglich in | 
„Ordnung; dieſe find aus Brettern verfertigt, 3 Fuß 
„lang, 2 breit, und 3 Zoll dick, und werden fo auf den 
„linken Arm gehenkt, daß fie ihnen beym Laden und 
„Abfeuern der Gewehre gar nicht hinderlich find. Wie 
„alle unſere Kriegsgeräthfchaften in Ordnung waren, 
„traten wir unfern Weg an, und befanden uns den 
„2 lſten Jun. unter 68° Ja“ nördlicher Breite und i 
„22° 21! weſtlich von Churchill. Hier beſchloſſen h 
lnsfeev. Oudſens Bay Eee Er 
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‚fie, ihre Frauen, nebſt allem was ihnen beschwerlich 

fiele zuruͤck zu laſſen. Wir hielten uns hier einige 

„Tage auf, Hirſche und Buͤffel zu toͤdten, die bis 

„zu unſerer Zuruͤckkunft hinreichten; ſetzten darauf 

„unſern Weg weiter fort und kamen den 21ſten 

a zum Kupferfluſſe, und, wie ich nachher bes 

„merkte, bis ungefaͤhr 40 Meilen von ſeiner Muͤn⸗ 

„dung. Bey unſerer Ankunft ſchickten ſie drey Leute 

„als Spione voraus, zu unterſuchen, ob irgend Es. 

„quimaux Zelte um den Fluß aufſchluͤgen. Als ich 

„gegen die Muͤndung das Land aufzunehmen fortfuhr, 

„trafen wir den ızten deſſelben Monats obige drey 

„Spione, die uns ſagten, daß ſich 5 Zelte von den 
„Eſquimaur auf der Weſtſeite des Fluſſes faͤnden, 

„und nach ihrer Angabe hielt ich ſie 12 Meilen weit. 

f „Wie ſie dieſe Nachrichten erhielten, gaben ſie auf 
7 „meine Meſſung gar nicht mehr Acht, ſondern übers 
„legten beftändig, wie fie die Eſquimaux des Nachts 

„am beſten uͤberfallen und im Schlafe toͤdten koͤnnten. 

„Als alles zum morden fertig war, fingen ſie an ihre 
„verſchiedenen Schutzgeiſter mit folgenden Zeremo⸗ 

„nien anzurufen Die Maͤnner bemahlten den Vor⸗ 

„dertheil ihrer Schilder, einige mit dem Bilde der 

„Sonne, andere mit dem des Mondes, wieder ans 

„dere mit verſchiedenen Arten Voͤgel und Raubthiere, 

„einige mit Bildern eingel ildeter Feen, die, ihren 
„thörichten Einbildungen zufolge, die Elemente bes 

„wohnen. Wie ich genauer um die Urſache dieſes 

5 „ Aberglaubens nachfragte, fand ich, daß jeder das 
H Bild feines von ihm gewählten Schutzgottes auf 
„fein Schild gemahlt hatte. Einige waren mit einer 
einfa⸗ 
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eue en zufrieden, während daß an ⸗ 
„dere — ſie zweifelten naͤmlich, ob eine einfache 
„hinreiche — ihre Schilde bis auf den Rand mit 


„einer Gruppe gänzlich unverſtaͤndlicher Hieroglyphen 


„bemahlt hatten. Da auf dieſe Art ihr Aber⸗ 


„glaube befriedigt war, naͤherten ſie ſich nun den 
„Eſquimaux. Die unſrigen waren der Anzahl der 


„Eſquimaur in den 8 Zelten ſo ſehr uͤberlegen, daß 
„ſich ſchon hieraus eine gaͤnzliche Niederlage vermu⸗ 


„then ließ, wenn naͤmlich die guͤtige Vorſehung kein 
„Wunderwerk zu ihrer Beſchuͤtzung thaͤte. Um 10 
„Uhr des Morgens griffen ſie ihre unglücklichen 
„Feinde an, die noch ganz feſt ſchliefen, und wenig 


„Minuten darauf nahm das Blutbad mit einer wirk⸗ 
„lich ſchrecklichen Scene ſeinen Anfang, wobey ich ganz 


„neutral blieb; da die Eſquimaux ſich gerade dann, 


„als ſie EBerfallen wurden, außerordentlich ſicher hiel⸗ 


„ ten, fo hatten fie weder Zeit noch Staͤrke ſich zu wir 


„derſetzen noch zu entrinnen. Maͤnner, Weiber und 
„Kinder ſtürzten ganz nackt aus ihren Zelten, und 
„wurden bald das Opfer der Wuth der Indianer. 
„Das Geſchrey und die Seufzer der Sterbenden mas 
„ren wirklich graͤßlich; dieß Schauſpiel ward noch 
„fuͤrchterlicher durch ein ungefähr 18jaͤhriges Maͤdchen, 


„die ſie ſo nahe neben mir toͤdteten, daß ſie beym 


„erſten empfangenen Spießſtich niederſiel und ſich um 


„meine Schenkel kruͤmmte; mit vieler Muͤhe war 


„ich nur im Stande, mich von ihrem ſterbenden An⸗ ö 
„klammern loszumachen. Da die Indianer ſie noch 19 


„verfolgten, , ſo bat ich um ihr Leben, aber hieran 
„war nr wenig zu denken, daß ic mich durch dieſe Bitte 
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„ſelbſt in Gefahr ſetzte, und nicht eher Antwort dar⸗ 
„auf erhielt, als bis ſie ſie durchſtoßen und an den 
„Boden angeheftet hatten. Hierauf ſahen ſie mich 
„ſtarr ins Geſicht, und fragten mich veraͤchtlich: ob 
„ich eine Eſquimaur zur Frau wuͤnſchte? Zugleich 
„gaben ſie gar nicht mehr auf das Geſchrey des ar⸗ 
„men Maͤdgens, die ſich dann wie ein Aal um den 
„Spieß krümmte, acht; ich war daher genoͤthigt, 
„fie zu bitten, die Elende ſchneller von ihren Martern 
„zu befreyen. Man kann ſich den Schreck, worin 
„ich mich natürlichermweife befinden mußte, leichter 
„vorſtellen, als ihn beſchreiben. Nach dieſer abſcheu— 
„lichen Niederlage bemerkten wir noch ſieben Zelte 
„auf der entgegengeſetzten Seite des Fluſſes. Die 
„dazu gehörigen Leute ſchienen in großer Verwirrung 
„zu ſeyn, aber ſie machten doch gar keine Miene zur 


155 „Flucht. Die Indianer ſchoſſen mehreremale auf fie 


„gerade uber den Fluß, indeß waren die armen Es⸗ 


„ quimaux mit der Natur des Feuergewehrs fo unbe; 
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„kannt, daß ſie, wenn die Kugeln die Felſen trafen, 
„haufenweiſe zuſammenliefen, um zu ſehen was ihnen 
„geſchickt war; dabey ſchienen fie aͤußerſt neugierig, die 
„Stuͤcke Bley, die fie eben gemacht auf den Felſen 
„fanden, zu unterſuchen, bis endlich einer von ihnen 
„in die Wade geſchoſſen ward; hierauf gingen ſie 
„mit ihren Weibern und Kindern gleich in die Kaͤhne, 
„und ruderten nach einer Sandbank in dem Fluſſe. 
„Nachdem meine Indianer jeden, den ſie nur erreichen 
„konnten, getoͤdtet hatten, brachen fie die ſteinernen 
„Keſſel und das Kupferzeug, deſſen ſich die Eſqui⸗ 
„maux ſtatt des eiſernen bedienen, in Stücken: hier⸗ 
| 8 „auf 
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„auf verfammelten fie ſich auf einem hohen Hügel, 
Hund riefen Tima, Tima, zur Verachtung der noch 
„übrigen Eſquimaux. Wir gingen dann eine halbe 
„Meile hinauf, an den Ort wo unſere Zelte und 


„Vagage waren, um dort uͤber den Fluß zu gehen und 


„die übrigen ſieben Zelte zu pluͤndern. Da eine an 
„ſehnliche Zeit dazu gehörte uͤber den Fluß zu kommen, 


„und wir uns ganzlich unterm Schuß der Felſen bes 


„fanden: ſo dachten die armen Eſquimaux, die wir 


„auf der Sandbank ließen, wir waͤren unſerer Ange⸗ 
»„legenheiten wegen weggegangen, und waren deßwe; 
„gen nach ihren Zelten zurückgekehrt. Nun liefen 


„zwar die Indianer wieder auf ſie zu, da jene aber 
„ihre Kaͤhne in Vereitſchaft hatten, fo ſchifften fie 
„ſich gleich ein, und erreichten, einen ausgenommen, 
„die oben erwähnte Sandbank; dieſer Unglückliche 
„war zu ſehr beſchaͤftigt ſeine Sachen zuſammen zu 


„binden, konnte daher ſeinen Kahn nicht mehr errei⸗ 
„chen, und ward folglich zum Schlachtopfer unſerer 


„wilden Wuth, denn fie machten ſeinen Koͤrper 


„gleichſam zu einem Siebe. Nachdem die Indianer 


„die Zelte ganzlich gepluͤndert, warfen ſie die 
„Zeltſtangen in den Fluß, verbrannten ihre ſteinernen 


„Keſſel, und fügten den armen Uebriggebliebenen 
„noch allen moglichen Schaden zu. Wir trafen 


„den Fluß etwas hinauf eine bejahrte Frau beym 
„Lachsfange an, dieſe zerfleiſchten ſie auf eine 
ſchreckliche Weiſe, da fie jeder mit ſeinem Spieße 
„durchbohrte. ar | aa 
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Die iſt die Nachricht von dem Kriegeszuge 
der Indianer, die ihn begleiteten; wir bekommen 
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hiedurch keine üble Idee von der Art wie dergleichen 
Exkurſionen angeſtellt werden. 

Ich muß hier bemerken, daß des Mannes 
Fähigkeiten, dem wichtigen Unternehmen, wozu er 
ſich anheiſchig gemacht hatte, nämlich zu unterſuchen 
ob ſich wirklich eine Kupfermiene tiefer im Lande bes 
fände, gaͤnzlich angemeſſen waren. Zwey Jahre 
brachte er hierauf zu; waͤre dieß mit dem gehoͤrigen 


Seiſte der Beharrlichkeit fortgeſetzt, fo hätte es ſehr 


wichtig werden koͤnnen; aber ich muß noch einmal 
wiederholen, daß die Kompagnie jede Unterſuchung, 
die darauf abzielt, den Werth der Laͤnder, die ſie aus⸗ 


ſchließend inne hat, ſichtbar zu machen, erſtickt. 
Ihr Handel in ſeinem jetzigen Zuſtande iſt für Eng⸗ 


land von ſehr geringer Bedeutung. ) Die Art, 
wie die Indianer die Zeit eintheilen, beſteht darin: 
daß fie die verfloſſenen oder noch kommenden Nächte 


zahlen; wenn man einen fragt, wie lange er ſich un⸗ 
terweges aufgehalten habe, ſo wird er antworten: 
fo viel Nächte” Von dieſer naͤchtlichen Theilung 
gehen ſie dann zu der nach Mondenmonaten, hievon 
rechnen ſie 12 auf ein Jahr, und jeder dieſer Monate 


druͤckt einen beſondern Zufall, oder eine Erſcheinung, 
die ſich gerade in dem Verlaufe dieſes Monats zu⸗ 


Ä trug, aus. Auf diefe Weiſe nennen ſie den Januar 


Kee - 
) Durch die neuern beſſern Einrichtungen der Hud⸗ 
ſonsbay Kompagnie faͤllt ein großer Theil dieſer 
Beſchwerden des Hrn. Umfreville, der’ über: 
haupt in ihren Dienſten misvergnuͤgt geweſen zu ſeyn 
ſcheint, weg; weiter unten wird eine umſtaͤndliche 
Nachricht aus einer neuern Reiſe unſere Leſer hievon 
genauer unterrichten, Z. 


I 
‚Ker- fha- pou-ur-te- can-um, weil es in dieſer 


Zeil außerordentlich kalt iſt; den Februar Sha pel- 


dem, oder den alten Monat; den Maͤrz Mee: kee. 


fu-2-pelhem, d. i. den Adlermonat, weil gerade 


in deſem Monat die Adler ihre Kuͤſten beſuchen, 


den Ipril Nis: cau- peſ hem, oder den Gaͤnſemonat; | 


den May Atheck - a - pelhem d. i. den Frpſch onen 
den Jan. Opineau - a- pefhem, weil die meiſten 
Voͤgel jetzt ihre Eyer legen; den Jul. Opus cou- 
a - pelhem, weil die Gaͤnſe dann ihre Federn ver⸗ 
aͤndan; Auguſt Opoho = a pefhem, weil nämlich. 


dann die Vögel anfangen auszufliegen ; den September 


Wis- ker ho- a- pefbem, weil die Hirſche zu der 


Zeitihre Geweihe abwerfen ; den Oktober We-fac- 
a ſeſhem, da gerade dann die Hirſche auf der Brunſt 


ſtehm; den November As - kuf - ta te- ſu- a. 


pel tem, d. i. daß die Fluͤſſe übergefroren find; den 


Dezenber Pou- Watch - e- can ſiſh a peſ hem, weil 


in deſer Zeit durch den heftigen Froſt das kleine 


Reis olz von den Fichten herabfällt. Ihre Art zu 


rechnen iſt ziemlich verworren; ſie rechnen vorzuͤglich 


nach dekaden, z. B. zwey Zehnet, dreh Geben 
zehn Zhnen oder hundert. Wenige Einheiten, die 
3 . Lenig 

Sprache aus 15 drey Zehnen und 2 bartıb 1 


ger drey. Wenn ſie eine große Zahl ausrechnen, ſo 


legen fie ir jeden Zehner ein Fell oder einen Stock 
nieder, ud binden fie denn zur Zuſammenzehlung 
des Ganze zuſammen. Ehe die kanadischen Kauf⸗ 

ö 0 leute 


barüberoder darunter find, werden abgezogen oder 
hinzugehan. Auf die Art drücken fie 32 in ihrer 
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leute den Pelzhandel mit ſolchem Eifer, wie jezt, 


vermittelſt der Seen, trieben, und ehe ſie noch in 
die Binnenländer der Hudſons Bay gedrungen wa⸗ 
ren, ſo pflegten gewohnlich viele Indianer nach dem 
Etabliſſement der Kompagnie zu kommen, um dort 


ihre Felle zu verkaufen. Ob die Kompagnie nun 
gleich dieſes vortheilhaften Handels ſo ſehr entlehren 


muß: ſo iſt hier doch wol nicht der unrechte Ort, 


die Art, wie dieſe Indianer ihre Reifen nah den 
Faktoreyen anſtellen, zu erwaͤhnen. Im Monat 
Maͤrz kommen die hoͤher hinauf wohnenden Irdia⸗ 
ner an einem von ihnen genau beſtimmten Fluſſe der 


See, ehe ſie ſich auf den Winter trennen, zuſamnen. 
Hier fangen ſie darauf an ihre Kaͤhne zu baer 
die gewoͤhnlich bald, nachdem das Eis des Fliſſes 
aufgegangen iſt, fertig werden. Nun treter fie 


ihre Reiſe ohne Regelmaͤßigkeit an, und jeder ſucht 
der erſte zu ſeyn; weil die, welche zuerſt ankomnen, 


ſich die beſten Nahrungsmittel ausſuchen komen. 
Auf der Reiſe verſucht jeder Anfuͤhrer durch Lit und 


7 


durch jedes andere Mittel die Leute auf ſeine Pirthey 
zu ziehen; er bewirkt dieß bey einigen durd Ges 


ſchenke, bey andern durch Verſprechungen, enn je 


mehr Kähne ſich unter feinem Kommando kfinden, 


deſto groͤßeres Anſehn hat er bey der gaktorey. 


Geht ihre Reiſe bald zu Ende, ſo gehen ſie alle 


ans Land, und die Frauensleute in die Hier, um 
Fichtenzweige für den Boden der Zelter zuſammlen; 
unterdeß ſchmauchen die Anfuͤhrer zuſannen, und 
ſetzen den Zug feſt. Hierauf ſchiffen ſiſſich wieder 
ein und langen bald nachher bey der Aktorey an. 

. 


Iſt nür ein Kapitain da, fo ſtellt er ſich in die Mitte 


aller Kaͤhne; bey mehrern Anfuͤhrern vertheilen fie 


ſich auf die Seiten, und ihre Kaͤhne ſind durch eine 


am hintern Theil des Kahns aufgeſteckte Flagge un⸗ 
terſchieden. In der Entfernung von einigen hundert 


Dards vom Fort ſchieſſen fie ihre Gewehre ab, um 
die Engländer zu komplimentiren. Dieſe erwiedern 


dann dieß dadurch, daß ſie zwey bis drey kleine 


Stuͤcke abfeuern. Die Chefs geben ſich nie damit ab, 


die Sachen aus den Kaͤhnen zu nehmen, ſondern dieß 


thun die andern Mannsperſonen und Frauensleute. 
Wenn der Faktor die Nachricht wegen der Ankunft 


der Indianer bekommt, fo ſchickt er den Handelsbe⸗ 
dienten hin, um die Anfuͤhrer mit ihren Lieutenants, 


die gewoͤhnlich ihre aͤlteſten Söhne oder naͤheſten An⸗ 


verwandten find, hineinzufuͤhren. Dann werden 
Stuͤhle geſetzt und Pfeifen gebracht. Wahrend des 


Rauchens ſpricht der Anführer ſehr wenig, aber ſo 
bald dieß vorüber iſt, fängt er an gefprädjiger zu 
werden, heftet ſeine Augen auf den Boden, und er⸗ 
zaͤhlt den Faktoren, wie viel Kaͤhne er bey ſich habe, 
was fuͤr Indianer er geſehen; fragt ferner wie ſich 


die Indianer befinden, dann fügt er noch hinzu, er 
freue ſich ſie zu ſehen. Hierauf wuͤnſcht ihm der 


Gouverneur willkommen, und ſagt: er habe gute 


und viele Waaren, liebe die Indianer und werde 
ſich freundschaftlich gegen fie betragen. Unterdeß iſt 
die Pfeife weggelegt, und fie reden dann frey und 


lebhaft. Waͤhrend dieſes Beſuchs wird der Anfühs 


rer auf Koſten der Faktorey mit einem groben, entwe⸗ 
der blauen oder rothen Rocke, der mit Boy gefüttert 
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iſt, und Mondirungsaufſchlaͤge hat, ferner mit einer 
Weſte und Hoſen, ebenfalls von Boy, ausſtaffirt. 
Ueberdieß iſt der Anzug noch mit goldenen Treſſen be⸗ 
feßt. Er bekoͤmmt auch ein weißes oder ſcheckiges 
Hemd zum Geſchenk, feine Strümpfe, wovon der eine 
roth und der andere blau iſt, ſind unter dem Knie 
mit wollenen Strumpfbaͤndern feſt gebunden. Zuwei⸗ 
len zieht er ſeine indianiſchen Schuhe an, oft geht 
er aber in Struͤmpfen. Sein Hut iſt grob und mit 
Straußfedern von verſchiedenen Farben, und einem 
wollenen Bande geziert; dann hat er einen ſeidenen 
Schnupftuch um feinen Hals gebunden. Der Lieu⸗ 
tenant erhaͤlt einen ungefutterten Rock zum Geſchenk, 
eben ſo ein Hemde und eine Muͤtze, ſo wie ſie die eng⸗ 
f | liſchen Seeleute tragen. Sind die Gaͤſte nun ange⸗ 
zogen, ſo werden Brod und Pflaumen dem Kapitain 
vorgeſetzt . hiemit fuͤllet er, ehe fie ins Zelt zum 
Vertheilen gebracht werden, ſeine Taſchen an; auch 
werden ihm und ſeinem Gefolge ein Gefaͤß von 2 
Gallons Branntewein, nebſt Pfeifen und Tabak, 
vorgeſetzt. Auf folgende Art führt man ihn denn 
vom Fort zu ſeinem Zelte. Vorn wird eine He 
barde nebſt einer Flagge getragen. Der Kapitain 
folgt nun, der mit aufgerichtetem Blick und majeftäs 
tiſch ſeine Pfeife raucht und ſich mit dem Faktor uns 
terhaͤlt; dann der Lieutenant, oder irgend ein anderer 
Freund, der mit dem Anführer in das Fort gelaſſen 
iſt. Sie finden ihr Zelt fertig und zum Sitzen mit 
reinem Fichtenbuſchwerk und Biberfellen ausgepolſtert. 
Hier wird der Branntewein u. fe w. abgelegt und der 


Anführer trägt alsdann einer angeſehenen Perſon 
auf, 


el BEN 


auf, die Sachen, wie gewoͤhnlich, zu 1 
Hierauf geht der Faktor weg, und bald nachher wer⸗ 
den ſie alle zuſammen gerufen; dann uͤberlaſſen ſie 
ſich jeder Art Unarten, z. E. zu ſchreyen, zu ſingen, 
zu ſtreiten, zu tanzen u. ſ. w. und man kann funfzig 
gegen eins wetten, daß, ehe der Morgen kommt, 


irgend einer getoͤdtet iſt. Dieß ſind die traurigen 
Wirkungen des ſchlechten Getraͤnkes, das man ihnen 


bey dergleichen Gelegenheiten giebt. Nachdem ſie in 
dieſem Zuſtande der Trunkenheit, der an Raſerey 
graͤnzt, 2 oder 3 Tage zugebracht haben, ſo kommen 
fie nach und nach wieder zu ſich und fangen an den 
Bund der Freundſchaft zu erneuern, dadurch daß ſie 
den Calimut (die Friedenspfeife) rauchen. Die 
Zeremonie dazu iſt folgende: eine Pfeife, aus Stein 
verfertigt, wird mit braſilianiſchem Tabak, der zu⸗ 
weilen mit einem dem Buchsbaum ähnlichen Kraute 


untermiſcht iſt, angefuͤllt. Das Rohr der Pfeife 


iſt manchmal 3 bis 4. Fuß lang und mit verſchiedenen 


Treſſen, Baͤrenklauen und Adlerskrallen, eben wie 


auch mit den ſchoͤnſten bunten Federn, geziert. Wenn 


die Pfeife bis an das Rohr geſtopfet und angezuͤndet 


iſt, ſo nimmt ſie der Faktor in beyde Haͤnde, hebt 
ſich mit Wuͤrde von ſeinem Stuhl und wendet das 
Ende des Rohrs gegen Oſten, d. i. Sonnenaufgang, 
dann gegen den Zenith, hierauf gegen Weſten und 
endlich gegen den Norden. Nun thut er drey bis vier 
herzhafte Zuͤge und giebt die Pfeife nochmals an das 
indianiſche Haupt. Von dieſem kommt ſie nun in 
die ganze Geſellſchaft, die Weiber ausgenommen, 


denen es nicht frey fleht aus einer rn Pfeife zu 


ö 0 x rauchen. 
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rauchen. Iſt ſie ausgeraucht, ſo nimmt ſie der Fak⸗ 
tor wieder zu ſich, und nachdem er ſie drey bis vier⸗ 
mahl uͤber ſeinem Kopfe geſchwenkt hat, legt er ſie 
bedaͤchtlich auf den Tiſch; hierauf erwiedern alle In⸗ 
dianer ihren Dank dadurch, daß fie das Wort Ho 
ausſtoͤhnen. ee 


Obgleich die oben erwaͤhnte Zeremonie der In⸗ 
dianer — nemlich das Calimut rauchen — außeror⸗ 
dentlich, laͤcherlich und unverſtaͤndlich vorkommen 
mag: ſo verliert ſich die ſcheinbare Ungereimtheit, ſo 
bald man nur erſt in dieſer Ruͤckſicht mit den Ideen 
der Indianer bekannt iſt. Sie wollen durch dieſe Ze⸗ 
remonie allen damit intereſſirten Perſonen anzeigen, 
daß, ſo lange die Sonne in den verſchiedenen Theilen 
der Welt Nacht und Tag hervorbringt, Friede, feſte 
Freundſchaft und bruͤderliche Liebe zwiſchen den Eng⸗ 
ländern und ihren Landsleuten herrſchen ſollen. Durch 
das uͤber dem Kopfe Schwenken der Pfeife wollen ſie 
ferner verſtanden wiſſen, daß alle Perſonen beyder 

ationen, wo fie ſich auch befinden mogen, in die 
eben geſchloſſene und erneuerte Freund- und Bruͤder⸗ 
ſchaft mit begriffen ſeyn ſollen. 
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Nach dieſer Zeremonie, und wenn ſie Brod, 
Pflaumen u. ſ. w. zum Geſchenk erhalten haben, 
hält der Anführer eine Rede, gewoͤhnlich folgenden 
Inhalts: „Voriges Jahr ſagtet ihr mir, ich ſollte 
„viele Indianer zum Handeln zu euch fuͤhren; dieß 
„verſprach ich; ihr fehet, daß ich nicht gelogen habe; 
isphier kommen viele junge Männer mit mir; begeg⸗ 

5 net 


— (35) = 


ua ihnen guͤtig, ſag' ich; laſſet ſie gute ade er⸗ 


„handeln, ſag' ich! Wir hungerten vorigen Winter 
| „und lebten kuͤmmerlich, denn das Pulver war nach 


„kleinerer Maaße gemeſſen und ſchlecht; daß es nach 
„kleinerer Maaße gemeſſen und dabey ſchlecht war, 
ag ich! Befehlt euren Bedienten das Maaß voll 


u fuͤllen, und verbietet, daß ſie den Daumen (beym 
„Einmeſſe en) innerhalb des Randes halten; hegt Mir 
„leiden mit uns, hegt Mitleiden mit uns, ſag ich. 
„Wir ruderten einen großen Weg, euch zu fehen ; 
„wir lieben die Engländer. Laſſet uns guten ſchwarzen 
„Tabak erhandeln, der feucht und hart gedreht iſt, 

„laffet ihn uns, ehe er geöffnet wird, ſehen. Habt 
„Mitleiven mit uns, habt Mitleiden mit uns, fag’ 
„ich! Die Gewehre ſind ſchlecht, laſſet uns leichte 
„erhandeln, die klein in der Hand und gut geſtaltet 


„ſind, und Schloͤſſer haben, die im Winter nicht vor 


„Kälte zerſpringen, und mit rothen Gewehrfutte⸗ 


Firalen. Gebt den jungen Männern reiches Maaß 


„an Tabak; wohlfeile Keſſel, die hoch und dick 
find; geſteht uns ein reiches Maaß Tuch zu, Iafr 
„ſet uns das alte Maaß einmal ſehen; verſteht ihr 
„mich? die jungen Maͤnner lieben euch, ſie kom⸗ 
. „men auch ſo weit zu euch; hegt Mitleiden, hegt 
„Mitleiden, ſag' ich! Gebt ihnen gute Waaren, 


„fie mögen ſich gern gut kleiden und huͤbſch einherges 


„hen, verſteht ihr mich? aa 


Nach dieſer Rede fängt der Kapiteln; mit fir | 


® nem Gefolge gleich an, die Gewehre und den Taba 
0 au befehen 115 e beben ſie mit moͤglichſter Auf⸗ 
merkſam⸗ 
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werkſamkel, hierauf verhandeln ſie ihre Felle durch⸗ 
einander; dem Anfuͤhrer ſteht es immer frey, in das 
Handelszimmer zu kommen, wenn er es verlangt. 


Folgende Artikel pflegt ein Indianer, weil ſie ihm 
und feiner Familie am noͤthigſten find, zu erhandeln: 
ein Gewehr, eine Art, ein Eismeiſſel, braſilianiſchen 
Tabak, Meſſer, Feilen, Feuerſteine, Pulver und 
Schrot, ein Pulverhorn, ein Bajonet, einen Keſſel, 5 
| A Glaskorallen und dergleichen. 
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Eine kurzgefaßte Nachricht von dem Handel 
nach der Hudſons Bay, eben wie von der 
Art, wie dieſer von der Kompagnie 
betrieben wird. 


Von dem Koͤnig Karl dem zten erhielten die erſten 
Unternehmer einen Vorrechtsbrief vom 2. May 1670, 
auf einen ausſchlieſſenden Handel nach dieſen Landern. 
Prinz Ruprecht war ihr erſter Gouverneur; der Herzog 
von Albemar le, Lord Craven, Lord Arlington 
und verſchiedene andere vom Adel machten die erſte 
Kommittee aus. Der Inhalt dieſes Vorrechtsbriefes 
iſt ſo umfaſſend als moͤglich, und gleichſam als wenn 
fie die Zudrinalichkeit anderer zu ihren Beſitzungen 
befuͤrchteten, die an dieſem herrlichen Handel Theil 
nehmen wollten, ſo ſind die heftigſten Strafen mit 
Verluſt des Eigenthums auf jeden gelegt, der ihre 

Kuͤſten beſuchen oder dort handeln wollte; in wie 
| | fern 
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fern nun ihre Nachfolger zu dieſen ausſchlieſſenden 


Rechten bevollmächtigt find, oder in wie weit ihre 


beſchränkte Art zu handeln, dem Lande vortheilhaft 


geweſen iſt, dieß werde ich mich bemuͤhen zu zeigen, 


indem ich meine angeſtellten Beobachtungen gehor⸗ 
ſamſt der Redlichkeit und Unpartheylichkeit meiner 
Leſer unterwerfe. . 0 | 


Die Kaufleute, welche zuerſt nach dieſen Theilen 
handelten, benahmen ſich auf eine weit lobenswuͤrdi⸗ 
gere Art als ihre Nachfolger. Aus einigen alten 

Briefen erhellet, daß ihnen das Wohl des Landes 
am Herzen gelegen habe, wie auch daß ſie ſich auf 
jede billige Art bemuͤht haben, ihren Handel aufs 
vortheilhaftefte für das Vaterland einzurichten. Die 
Vorſchriften für ihre Faktoren waren voll Gefühl für 
das Chriſtenthum und enthielten ſolche Anweiſungen, 
alles anzuwenden, um die uncivilifirten Indianer 
aus ihrer Barbaren heraus zu reiſſen, zugleich wur⸗ 
den ſie auch ermahnt, billig mit ihnen zu handeln, 
und fie bey ihrer natürlichen Einfalt nicht zu uͤber⸗ 


vortheilen; ferner ward es ihnen geheiſſen, das Land 


zu unterſuchen, um dadurch aus dem Boden und 


deſſen Produkten ſowol für die engliſche Nation als 


on für die Geſellſchaft Vortheil zu ziehen. Zuletzt 
ward ihnen auch aufgetragen, Achtung zu geben, 
daß die europäifchen Bedienten ſich ordentlich betr, 


* 


gen, dabey ſober und mäßig lebten, daß fie ferner 


den Gottesdienſt, der von allen bey jeder paffenden- 
Gelegenheit gehalten werden ſollte, gehörig beobach⸗ 


teten. 
| Diefe 
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Dieſe Vorſchriften waren dem Charakter jener 
erſten Vorſteher angemeſſen. Haͤtte man dieſe lo⸗ 
benswuͤrdigen Grundſaͤtze befolgt, ſo wuͤrde dieß Eta⸗ 
bliſſement England zur Ehre gereicht haben. Man 


ſehe aber nun einmal, wie man hievon abgewichen iſt. 


Anſtatt den Handel durch ein ſanftes billiges 
und einnehmendes Betragen gegen die Eingebornen 
in die Hoͤhe zu bringen, anſtatt ſich durch Freund⸗ 
lichkeit und Herablaſſung bey einem unſchuldigen 
Volke in Gunſt zu ſetzen, werden die Indianer mit 


ſo vieler Haͤrte, ſelbſt mit Schlaͤgen behandelt; ſie 


nehmen auch keine Ruͤckſicht, daß dieſe Leute einige 
hundert Meilen weit zum Verkauf ihrer Felle gekom⸗ 
men ſind, um ſich einige Nothwendigkeiten gegen die 
Strenge des herannahenden Winters zu verſchaffen. 
Dieß iſt eine Urſache, wodurch der Handel zu Notk 
Sort ſeit den letzten Jahren ſo anſehnlich herabge⸗ 
ſunken iſt. Sieben Jahr hielt ich mich unter einem 
der Gouverneure dieſes Etabliſſements auf, und kann 
mit groͤßter Aufrichtigkeit verſichern, daß der Handel 
hauptſaͤchlich durch die wiederholte ſchlechte Behand⸗ 


lung der Indianer jaͤhrlich abnahm. Gerade weil 


ſich die Einwohner dieſes Theils von Amerika durch 
den uͤbermaͤßigen Gebrauch geiſtiger Getraͤnke, und 
durch die von dem Klima erzeugten Krankheiten, 
verringern, da ferner die fleißigen und gluͤcklichen kana⸗ 
diſchen Kaufleute ihre Nebenbuhler in Anſehung des 
Handels ſind: ſo wuͤrde es den Bedienten der Hud⸗ 
ſons Bay zu deſto größerer Ehre gereichen, wenn ſie 
auf alle moͤgliche Art die Zuneigung der Indianer 
8 gegen 
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gegen ſi cb zu erlangen ſuchten; hauptsachlich koͤnnten 
ſie dieß durch Herablaſſung, durch aufrichtigen Han⸗ 
del und dadurch bewirken, daß ſie zwiſchen der Kom⸗ 


pagnie und den mit ihr handelnden Nationen Freund⸗ 


ſchaft zu erhalten ſuchten. Ein anderer Grund, warum 
der Handel der Kompagnie ſo ſehr unbedentend iſt, 


liegt darin, daß ihr die Thaͤtigkeit mangelt, dieſen Han⸗ 


del ſo zu betreiben, wie es deſſen Wichtigkeit erfodert. 
Die kanadiſchen Kaufleute geſtehen ein, daß, wenn 
die Hudſonsbay⸗Kompagnie ihren inlaͤndiſchen Handel 
mit Eifer betriebe, ſie ſich gezwungen ſaͤhen, jeden 


Gedanken, ins Land zu dringen, aufzugeben, weil 


jene durch die Nähe ihrer Faktoreyen nach den innern 
Theilen alles wohlfeiler, als ſie, verkaufen Eönnte. 
Um die Nacheiferung zwiſchen der Kompagnie und 
den kanadiſchen Kaufleuten ſichtlich zu machen, will 


ich einige Jahre zuruͤckgehen, und eine Ueberſicht von 


dem Zuſtande der Kompagnie im Jahre 1773 geben. 
Um dieſe Zeit waren die kanadiſchen Kaufleute von 
Montreal, durch eine lobenswuͤrdige Betriebſamkeit 
und durch den großen Gewinn dazu vermocht, bey 
den Quellen der Fluͤſſe, die zu den Etabliſſements 


der Kompagnie führen, fo zahlreich und fo thaͤtig 


geworden, daß der Handel der Kompagnie größtens 
theils in feinem Sa Gange dadurch untere 
brochen wurde. Da den Indianern nun alles, 
was ſie bedurften, vor die Thuͤr gebracht wurde, 
ſo hatten ſie nicht mehr noͤthig, Kaͤhne zu bauen, 5 
und einige hundert Meilen zum Handel mit den 
Europäern hinauf zu rudern; beſonders da ſie 


auf einer ſolchen Reiſe oft der Gefahr zu verhun⸗ 
D 
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gern ſo ſehr ausgeſetzt waren, daß auf einmal 4 
7 Kähne voll inlaͤndiſcher Indianer auf der Rückreife 
nach ihrer Heimath umkamen. 


Seitdem haben die kanadiſchen Unternehmer 
tiefer im Lande zu ihrem eignen Vortheile und zum 
Nachtheile der Kompagnie jahrlich zugenommen z 
dieſe ſchlaͤft gleichſam am Ende des Meers, und hat 
dabey keinen Muth noch Thaͤtigkeit oder Neigung, 
das Recht, wozu ſie, wie ſie ſelbſt ſagt, das aus⸗ 
ſchlieſſende Privilegium berechtigt, zu behaupten. 


Freylich hat ſie jetzt wenig Etabliſſements im 
Innern des Landes, aber dieſe betreiben auch alles 
ſo langſam, daß ihre Bemuͤhungen bis jetzt gar nicht 
hinreichend geweſen ſind, ihren Feinden den Vorzug 
abzugewinnen. Obgleich die hieſigen Faktoren bey 
dieſer Stelle zu wiederholten Malen genoͤthigt wur⸗ 
den, den Bedienten im Lande Zulage zu geben, ſo 
hatten ſie ſich doch bis zum Jahre 1782 nicht bewegen 
laſſen, einem von ihnen mehr als 1 5 Pf. St. jaͤhr⸗ 
Na lich zuzugeſtehen, da hingegen die kanadiſchen Kauf⸗ 
5 0 14 | leute jährlich ihren Bedienten 30 — 40 Pf. St. nicht 
hi 5 5 verſagen. Dieſe unzeitige Sparſamkeit iſt aͤußerſt 
N unpolitiſch; denn fie ſehen ſich gezwungen, jaͤhr⸗ 
| lich eine beträchtliche Anzahl von inlaͤndiſchen Fel⸗ 
len zuruͤckzulaſſen, da es an Menſchen, zum Rudern 
der Kaͤhne, mangelt. Weil ſich nun dieſe Felle durch 
den Handel jedes Jahrs immer mehr anhaͤufen, ſo 
liegen ihnen beſtaͤndig Haͤute von wirklich anſehnli⸗ 
cher Summe ganz todt. 
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Ihre Dummheit erhellet ferner daraus noch 
mehr, daß ſi ſie zu ihrem Zwecke Indianer gebrauchen. 
Nachdem naͤmlich die Eingebornen ihre Felle verkauft 
gaben, bekommen fie noch den Wehrt von 12 
Biberfellen dafür, daß fie ein Buͤndel nach der Fa 


orey tragen, und eben fo viel erhalten fie auch, 


venn ſie Waaren wieder zuruͤckbringen. Auf die 


Art werden ſie beynahe ſechs Mouat des Jahrs ge⸗ 


raucht, und dadurch alſo von ihren Jagdexpeditio⸗ 


ien abgehalten; da fie in dieſer Zeit gewiß eine an⸗ 


ehnliche Menge Felle hätten ſammeln koͤnnen. Dieg 


ft noch nicht genug; — weil fie vermuthen, die ͤkom⸗ 


yagnie koͤnne nicht ohne fie fertig werden, fo laſſen 


ie keine Gelegenheit vorbey, den Faktoren zu zei⸗ 


en, daß fie ihre Wichtigkeit zu 5 wiſſen. 


Am dieſe Schwierigkeiten zu vermeiden, bedienen 
ich die Kaufleute von Montreal kanadiſcher e 
ie in jeder Ruͤckſicht beſſer, als die ſorgloſen In⸗ 
daten fuͤr die uns . | 


Auch ſagt 115 Kompagnie ihren Faktoren, ſie 


aͤtte ein unſtreitiges Recht auf alles Land, das um 


ie Hudſons Bay liegt, wozu fie nicht allein die 
Straßen und die Bay mit allen ihren Fluͤſſen und 


Einfahrten ꝛc. rechnet, ſondern auch alle bekannte 


ind unbekannte weſtlich liegende Laͤnder und 
Seen. Sie entehret deßwegen auch die kanadiſchen 
Kaufleute durch die beleidigenden Beynamen, Land⸗ 


treicher, Diebe, Schleichhaͤndler; obgleich die Zahl 


er ER ‚bie er, es 1 , in keinem 
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Verhaͤltniſſe mit denen, die von Kanada kommen, 
ſteht. Gruͤndet ſich dieſer unbegraͤnzte Anſpruch 
auf Gerechtigkeit, warum wendet ſie ſich nicht, dieſer 
billigen Forderungen wegen, gehörig an das Parla⸗ 
ment, um dieſen thaͤtigen Landſtreichern, worauf ſie 
ſo gern mit der groͤßten Verachtung herabſaͤhe, die 
Eingriffe in ihr Territorium zu verbieten. Der 
Stoß aber, den ihnen der patriotiſche Herr Dobos 
1749, als ſie an das Parlament appellirte, ver⸗ 
feßte, hat fie von dergleichen Appellationen abge⸗ 
ſchreckt. Sie weiß, auf was fuͤr ſchwachen Fuͤßen 
ihre Anſpruͤche ſtehen, es iſt daher ihr Intereſſe, 


jede Unterſuchung, die nur von fern ihr niedriges 


Verfahren an den Tag legen koͤnnte, von einer nachfor⸗ 
ſchenden und hintergangenen Nation zu unterdruͤcken. 
Wenn die kanadiſchen Rauchhaͤndler nur et— 


was durch dieſe inlaͤndiſchen Geſchaͤfte gewinnen, 


was für größere Vortheile koͤnnte nicht die Hudſons— 
bay⸗ Kompagnie, die ſo viele Vortheile vor jenen 
voraus hat, daraus ziehen? Die Kaufleute lohnen 


ihre Bedienten viermal fo hoch; die Schwierigkei— 


ten und Gefahren, denen fie ſich unterwerfen muͤſ— 
ſen, ſind weit groͤßer; der Weg von Montreal bis 
ins Innere iſt erſtaunlich lang; vergleicht man auf 
die Art das vorige mit den Vortheilen und Bequem⸗ 
lichkeiten der Hudſonsbay-Geſellſchaft, fo koͤnnen ſich 
jene mit ihr gar nicht meſſen. Die Waaren, welche 
letztere im Auguſt nach England bringt, werden in 
London ſchon den folgenden Herbſt zu Gelde gemacht; 
da hingegen die kanadiſchen Kaufleute beftändig zwey 
Jahre in Vorſchuß ſind, weil die im May von 

Mont 
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Montreal geſchickten Wädten erſt nach sieh) Sahs | 


ren auf dem Londner Markte den Gewinn bringen. 

Ob ſie gleich ſo viele Hinderniſſe zu uͤberwinden 
haben, ſo wird doch ſolgende Angabe der 1782 
von Kanada eingeführten Felle zeigen, wie ſchaͤtz⸗ 
bar dieſer Handel der Nation ſey, und mit was fuͤr 


einem unablaͤßlichen Eifer er betrieben wird. Nach 
der Methode der Hudſonsbay⸗Kompagnie alle Arten 
Pelzwerk auf Biberfelle zu reduciren, beträgt, dieſer 
Schaͤtzung zufolge, die Summe aller eingeführten Felle 
28193, die für 127,413 Pf. Sterl. 7 Sch. 5 P. 


verkauft wurden. Aus dieſer Berechnung erhellet, 
daß die Hudſonsbay⸗ Kompagnie aus allen ihren Eta⸗ 
bliſſements nicht ſo viel Felle in 4 Jahren einfuͤhrt, 


als die armen Landſtreicher in einem einzigen. Es 


ergiebt ſich aus den Papieren, die bey der Unterſuchung 
im Jahre 1749 von der Kompagnie vor das Haus 


der Gemeinen gebracht wurden, daß ihr zuerſt ein⸗ 
gelegtes Kapital ſich folgendermaßen von Zeit zu * i 


vermehret habe. 
1676 den 10. Okt. ergab ſich aus 
ihren Büchern, daß dieß Kapital 


dann betrug — — 10,500 Pf. St. 


269 im September ward dieß vers 
dreyfacht, machte aus — 31,500 PER 
1720 den 29. Aug. ward ihr Ra: Ne 


pital wieder verdreyfacht, gab 94,500 — 5 


Hierauf ward eine Gubfeription zu | 
10 p. C. angeſetzt, dieſe betrug 3,150 — 
Den nge des Nee verdoppelt — 6,300 — 


Summe 105,950 Pf. St. 
„ Liſte 
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Liſte von den damaligen Eigenthuͤmern 
des Kapitals, 


Se. Majeſtät der König 


Maria Abner. Samuel Jones. 
Sarah Aſ hurſt. Johann Jakobs. 
Sarah Ainfworth- Thomas Knapp. 
Thomas Aſtley. Johann Perry. 
Jakob Aſton. Georg Love. e 
Atwell Lake. Johann Anton Merle. 
Wilhelm Elderton. Johann Merry. 
Bybye Lake. Robert Merry. 
Wilhelm Lengidge. Robert Manning. 
Johann Loton. Marie Buͤtterfield. 
Scharlotte Batt. Alexander Campbell. 
Oſmond Beavotr. , Johann Carrew. 
Samuel Bennet. Eliſabeth Carrew. 
Wilhelm Berryhman. Edmund Chiſchule. 
Karl Berryman. Johann Collet. 
Wilhelm Gauld. Heinrich Corneys, 
Maria Hudſon. Cooper Speeke. 
Erman Berens. Georg Speeke. 
Heinr. Robert Bohleader. Abraham Crop. 
Sarah Bearcliffe. Johann Dalton. 
Eduard Beumaby. Richard Dalton. 
Daniel Beumaby. Johann Dalton. 
Hannah Briſtow. Wilhelm Elerton. 
Thomas Hill. Peter Elers. 
Peter Hudſon. Thomas Elerton. 
Eduard Huͤlſe. Georg Elers. 


Iſaak 


fat Franks. 
Franz Goſtling. 
Karl Goſtling. 
Jarob Gauld. 
Nathanael Gyles. 
Heinrich Hall. 
Thomas Hankey. 
Samuel Herring. 
b Franz Snell. 
| Heinrich Werling. 
Richard Wooner. 
Johann Stainonder. 
Heinrich Sykes. 


Thomas Morpe. 
Markus Hurſton. 


Maria Perry. 
Eliſabeth Pery. 
Anna Pery. 
Johann Pery. 
Samuel Heering. 
Johann Peickard. 
Samuel Pitt. 
Wilhelm Peſton. 
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1 een Remnant. 


Daniel Rulfe. 
Nathanael Saunderfen, Ma 


Lodowick Mansfield. 


Benjamin Mitchell. 
J. Parker. 5 „ 


Marie Ward. 


Jaoſeph Winter. 
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Thomas Reynard. 
Heinrich Rayner. 


owland Rogers. 


Albert Schafter. 
Johann Shaw. 
Jakob Winter. 


Anna Mitchell. 


Johann Pitt. 
Johann Perry. 
Jakob Watts. 
Wilhelm Tower. 8 


Georg Wegg. 5 9 
Samuel Wegg. 
Georg Wegg. 
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der Hudſonsbay⸗ Kompagnie, und der dazu 
gehörigen Koſten ihren Handel zu betreiben, 
und die Faktoreyen zwey Jahre 


zu unterhalten. 


8 Handelsgüter allein. 


36,741 11 5 


gewoͤhnliches Jahr 19,417 


Faktoreykoſten ꝛc. 


Jahre. Pf. St. S. P. Jahre. Pf. St. S. 
1739 3477 815 1730 -cR Ta 9 
1740 — 4052 14 5 1240 — 13,346 9 3 
1741 — 4028 8 3 1741 11,757 10 o 
1742 — 3618 16 IT 1742 — 12,084 3.0 
1743 — 3613 13 0 1743 — 12,772 o 5 
1744 — 412 16 11 1744 — 20,201 13 11 
1747 — 3810 5 2 1745 — 21,702 0 
1746 — 3390 8 7 1746 — 19,360 11 
1747 — 3143 18 4 1747 — 16,609 13 
1718 — 3453 2 7 1748 — 27,3% 41 
Faktorey⸗ 


2 


O 


Koſten 137,432 14 4 


Handelsguͤter 


———————ů— > 


36,741 T1 5 
194,174 7 9 
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Betrag von den Exporten der Kompagnie 


von in zehn Jahren. 5 


4994 5 10 
5630 10 SE 


1740 — 
1744 — 5622 11 4 
e goor Fr BU 
19743 — 4894 1 11 
e e 
7a 5452 19 
e? ur 
1747 — 4581 8 7 
1748 — 5102 12 3 
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Sind dieſe Nachrichten getreu, und ich vermuthe 
gar nicht, daß fo viele ordentliche Männer ſich be⸗ 
mühen ſollten, jene herrliche Geſellſchaft zu hinter⸗ 
gehen: ſo muͤſſen die Dividenden der Hudſonsbay⸗ 
Kompagnie ſehr klein geweſen ſeyn; wie dieß aus 
folgender Rekapitulation der Koſten ꝛc. von 1739 
— 1748 inkluſ. erhellen wird-: 


* 


Koſten der Ladungen, Fakto⸗ Pf. St. Sch. P. 


reyen, Lohn der Bedienten, „157,432 14 4 
Erporten in dieſer Zeit ms 2,463 9 o 
Alle Koſten „209,890 3 4 


Betrag der verſchiedenen Ver⸗ 5 | 
fanfıngent; is.ihı echt. dee 273,142 18 8 


Reiner Gewinn in zehn Jahren 63,546 ı9 4 
Dividenden in einem Jahre unter - 


hundert Eigenthuͤmern 8 >. 6,64 13 6 
Für jeden Eigenthuͤmer > N ee ee 
En h . ; ; N 9 8 D 5 8 | b \ \ Da 
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Da ſie im hoͤchſten Gluͤcks⸗ Zuſtande keine 
höhere Dividende aufbringen konnte, wie unbetraͤcht⸗ 
lich muß der Gewinn ſeit den letztern Jahren geweſen 
ſeyn, nachdem die kanadiſchen Kaufleute in das In⸗ 
nere des Landes gedrungen ſind. Ihre Koſten haben 
dreyfach zugenommen, hingegen ihre Importen haben 
ſich zum wenigſten um; ſeit der erwaͤhnten Zeit ver⸗ 
mindert. Durch die Auseinanderſetzung dieſer Anz 
gabe, werde ich zugleich den Unterſchied der Kos 
ſten, die jetzt dazu gehören, Pork Fort zu unterhal⸗ 
ten, und der, welche damals, als die Unterſuchung 
ſtatt fand, noͤthig waren, angeben. 

Vork Sort hat jetzt vier von ihm abhangende 


Stabliſſements; dieſen gefteht die Kompagnie zuſam⸗ 


men 100 Bedienten zu, deren Lohn ſich ungefaͤhr 
auf 1860 Pf. jaͤhrlich belaͤuft; uͤberdieß noch eine 


Schaluppe von 60 Tonnen, die jaͤhrlich eine Reiſe 


zwiſchen Vork Fort und den Severn Faktoreyen macht. 
Um ſich wegen dieſer Koſten zu entſchaͤdigen, erhält 
ſie im Durchſchnitt von ihnen zuſammen ungefaͤhr 
25000 Felle. Im Jahre 1748 betrug die Zahl der 
Menſchen bey dem dortigen Etabliſſement 45, deren 
Lohn ſich auf 470 Pf. Sterling jährlich belief. Und der 
Handel machte dann, ein Jahr ins andere gerechnet, 
30000 Felle aus. Die übrigen Etabliſſements, 
welche die Kompagnie in der Bay unterhaͤlt, haben 
verhältnigmäßig dieſelbe Veränderung erlitten; fie 
nehmen alle zufammen in Anfehung ihres Handels 
ab, und an Koften zu, . 

Ich muß bemerken, daß die Kompagnie ſich 
gezwungen ſah, die Berechnungen in der angehaͤngten 
Tabelle, nebſt mehrern andern, dem Haufe der Ges 
meinen vorzuzeigen. Denn von ſelbſt hat fie nie Nei⸗ 
. 7 * gung, 8 
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Berechnung 
; der ; 
Importen der Hudſons Bay Kompagnie auf 10 Jahre. | 


Sorten von Häuten, Von Michaelis Zu Michaelis Zu Michaelis Zu Michaelis Zu Michaelis Zu Michaelis Zu Michaelis | Zu Michaelis Zu Michaelis Zu Michaelis 
a N — Agape 1740. 174% 1742. 1743. 1744 1745. 1746. 1747. 1748. 
Biberhaͤute.⸗ „ jbggrr > . Fell 6991 1 0 6 . ©: Y. e . P. S. P. . S. P. 
Marder. ige 1 8 2 5 5 E 9 3255 ai 73 en 47169 zus 5 535. Fell sts ius 3 p. 8 67350 zu 5 74p. Fell 53506 zu s 64 p. Fella 7 1 zu 44 p. Fell 39505 zu 7 10g p. Be: 6 p. Fell 
De : een 155 5 g 3 305 en 5 5 6 9 5 3 o. ae 6 3% 385 9985 iS Ir ı = 8607 5 37 do 10574 5 13 15 8488 6 8 do- 
Katzen. z „1011 15 2 do. 900 8 125 . ae 355 En = 4 15 775 2 a 4 En 15 45 7505 > = 30 1255 10 0 = 854 0 9% 400 1445 9 74 do. 
Fuchſe - „234 10 22 do. 573 6 72 do. 512 7 52 is: 55 8 17 15 8 8 0 15 52 a 385 25 6f 0 5 an 49 %%%%%ͤ; r—ũðj 20 Ton de, 
Vielfraß. 7 «| 853 6 10 do. 784 6 101 do. 872 7 15 1 5 1 45 . 5 5 do. N 24 8 5 6 1 30 32 8 55 . 380 11 7% do) 527 8 ı£ do. 
Bären, = E = | 266 12 104 do. 387 14 114 do. ER 10 5 2 « 155 22 5 5 55 775 5 114 do| 7 i 73 15 874 5 21 2 843 6 5 do.] 977 5 o do. 
Möife, 2 ee e eee 1 15 5 5 a 5 5 4 3 1 2 iR 2 85 23 45 151 15 5 45 355 20 72 5 300 19 34 do.] 371 22 7 do. 
Fiſcherwieſel. . 3 3 8 48 5 en gi = : 0 5 8 7 92 5 „1885 18 113 do. 7 # do. 1060 14 8 o 1602 9 o do 1663 9 62 do 
Elendthiere. = 5 7 7 . do, z 8 0 10 Be 55 4 3 5 5 5 0 ei 43 11 2 do 131 10 5 do 73 12 o do. 36 10 o do 32.10 F do 
Hirſche - = er N Br 439 5 45 18 0 4 130 6 1 do. = 7. 50. dal eee, e 99.08. 8 da 50 6 7 do 4 
Bettfedern. s «| 798 1 5 p. Pf. 3485 1 42 p. Pf 2 5 37 2 32 er 2 2 0 2 440 2 114 do. 3 5 do 320 4 9 do] 267 4 2 do. 105 2 3 do. 
Bibergeil. „ 15 5. een a f. af I nt ar iD 40 3208 1 13 p. Pf 3848 1 P. Pf 3240 1 1p pff 5433 1 Ofp. Pf 5838 1 2 p. Pf. 
Elfenbein. Pr P N ee = 3 22 do. 104 IT 3 do. 161 TT 12 ij "32 1 43 do. 279 9 114 do) 295 7 32 do] 300 7 2 do) 38 6 21 do, 
Wallfi che. 2 2 1 Eu 2 „ 7 7 A Rn EEE TE . Sa ar -- .- - 
Fre e 3 A = Ba 630 r 105 do. 149 k A1 do. 679 1 1 do. 496 2 of do 302 1 4 do.] 303 2 2 p. Fell 1317 2 3 p. Fell 226 2 op Fell 
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gung, das geringſte in Betreff; ihres Handels dem 
Publikum vorzulegen. Sie laͤſſt es ſelbſt ihre Bes 
diente nicht erfahren, wie theuer ſie ihre Felle in 
London verkauft, aus Furcht ſie moͤchten aus Neu⸗ 
gierde, Nachrichten uͤber Sachen einzuziehen ſuchen, 
die die Beſitzer des Landes als ihr Vorrecht anſehen. 
Aber die Stelle, die ich in der Hudſonsbay bekleidete, 
feßte mich in den Stand, genau zu erfahren, daß dle 
Menge der eingeführten Felle der letzten Jahre, im 
Vergleich mit den vorigen, ſehr abgenommen hatte; 
ob ich ihr gleich zugebe, daß ſie jetzt um einen höhern 
Preis, als ſonſt, verkaufen. 

So wie Arthur Dobbs, Eſg. ld ſeine 


Freunde durch dieſe Parlamentsunterſuchung zu be⸗ 
wirken ſuchten, daß der Handel ganz und gar der 


Nation eroͤffnet wuͤrde, eben ſo bemuͤhte ſich die 
Kompagnie, dieſen Gewinn, deſſen fie fo viele Jahre 
hindurch genoſſen hatte, noch immerfort davon zu 
tragen. Zur Erfüllung dieſer Abſicht wandte fie alles 
moͤgliche an, ſuchte ein jedes Zeugniß hervor, das ſie 
nur in dieſem Monopol beſtaͤrken konnte. Demnach 
wurde die Beſtaͤtigung mehrerer Zeugen nicht ange⸗ 
nommen, weil man Urſache fand zu glauben, fie waͤ⸗ 
ren von der Kompaguie auf ihre Seite gebracht. 
Man vermuthet, daß damals bloß ſolche Papiere 
dem Hauſe der Gemeinen vorgelegt worden ſind, die 
nur darauf abzweckten, dieſe Anſprüche zu unterſtuͤtzen 
und das Zeugniß ihrer Opponenten zu ſchwaͤchen, um 
ihr uͤbles Benehmen als handelnde Nahen vor 

dem Volke zu verbergen. 
Um auf einen Blick den jetzigen Zuftand ihrer 


verſchiedenen Etabliſſements in der Bay zu zeigen, 


Bi 10 klebe Tabelle hinzufügen; 
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Breite on im Durch Eta Schiffe des Landes Be: 
S Greenwich. ſchnitt bliſſ. ſelbſt. dient. 
Ar er | | 52 — — — Schiffe konn. Schiffe Tonn. 
Prince Wales Fort 58 57 32½ 947 12! 30% 10,000 Wong un 2 25 
Mork Fort 7 s 572 I= 48922 343 45=) + ) | ') . | 
Seoern Houſe ⸗ 50 12= 88. 57: 525% 0⁰ yon * von 60 Too 
Albany Fort - 52. 14 41 81 55: 49% 5,6002 ) | 50 
A Moofe Fort =» 8 512 15 54 80 562 24% | )* von 280 f von 70 40 
g Eaſt Main) = 153° 24: 73: 50: 1.525008 = Ivon,o| 25 


— 


47,600 | 8 Js von 780 4 von 270240 


*) Letzteres liegt nach der Charte von Arrowſmith etwas ſuͤdlicher, nämlich 52 10. Wir ſetzen noch 


die Lage einiger andern Etabliſſements der Kompagnie hinzu, die eben ſo ſehr gekannt zu ſeyn verdienen. 
Breite. Weſtl. Laͤnge. 


Hudſons Houſe 53° 0’ 32 | 106° 17 20% das weſtlichſte aller Etabliſſements. 


a 


1 


Cumberland Houſe 53 55. 40 102 5. 88 
Henly Houſe 51 14- 28 95-6 55 
Glouceſter Houfe 51 24 20- | 87- 2- 99- _ 


Bey den hier oben angegebenen Breiten und Längen iſt man nicht dem Verfaſſer, ſondern den viel ſiche⸗ 
rern und genauern Angaben des Hrn. Turners ſelbſt gefolgt. M. ſ. Dalrymple's Memoir of a Map 
of the Lands round the North- Pole, p. 2. 1789. 4to. 3. 
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Die Kompagnie befiehlt dem Gouverneur oder 


dem Faktor nach folgenden feſtgeſetzten Preiſen mit 


den Eingebornen zu handeln. 


Bemer runs. Dieß zweckt dazu ab, den Anſchein 


eines feſtgeſetzten Plans in Anſehung des Handels 
aufrecht zu erhalten; aber ob man dieß gleich Leu⸗ 


ten weis machen kann, die keine Gelegenheit hatten 


dieſe Taͤuſchung einzuſehen, ſo kann dieß doch bey 
keinem, der als Handelsbedienter in ihren Dien⸗ 
ſten geſtanden, und der ihre Rechnungsbuͤcher ge⸗ 
ſchloſſen hat, Wirkung thun. 


Glaskorallen, = = 1 Pfund zu 2 Biberfellen. 
Chineſiſche dito = = 1 — -6 
Meſſingene Keſſel = = Stuck 1 
Grobes Tuch 2 5 ı Dad - 
Decken ne „I éStuͤck 
Braſilianiſchen Tabak = 3 Pfund 
Blaͤttertabak⸗ „ 1 Pfund 
Engliſcher Rolltabak ⸗ 1 
Bunte Hemde = „ 1 Stuͤck 


dito weiſſe e „ 1 — 
Strumpfgarn = = P 
Pulver "= 1 Pfund 
Bley F 4 — 
Duffels (eine Art Zeug) 1 Dard - 
Mefr = a „4 Stuͤck 
| Gewehre „ e, t 
Kaͤmme⸗ U 1 — 1 
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et = = | 
Kleine Brenngläfer = ı Städzuı Biberfen 
Strumpfband =. 1 Pard 1 *. 
Goldene Treffen = = 13 Yard 1 
Meſſingene Ringe ⸗ 3 Stuck 1 —— 
Feilen 2 2 „„ N a 
Tabeksdeſen 1 ——-- 1 u 
Schuſterahlen =: 8 — - 1k — 
Buͤchſen von Buchsbaum 3 — 1 —— 
Falkenglocken = — 12 — 1 —ð 
Degenblaͤtter - - 1 1 — 
Eismeißel „ 1 2 — 
Kugelzieher „ 4— 1 — 
Grobe Huͤte 155 : 1— 4 — 
Kleine lederne Kaſten⸗ LI— - 4 —— 
Naͤhnadeln = — 12 — 11 —-—- 
Beile e a 2 1 — I — 
Branntewein- - 1 Gallon- 4 
Medaillen 132 Stuͤck 1 —— 
Fingerhuͤte⸗ s 6— 1 — 
Meſſingene Halsbaͤnder 1 — 22 — 
Feuerſtahle E — 3 — 1 —ę—y— 
Barbiermeſſer = K 2 — 1 —-—¼ 
ed er — IT . 


Dieſer re feſtgeſetzte Preis if zwar an 
ſich ſelbſt ſchon für die Indianer hart und für den 
Handel abſchreckend genug, indeß haͤlt dieß die Kom⸗ 
pagnie nebſt ihren Faktoren nicht dafuͤr, denn ſie uͤber⸗ 
vortheilen noch mehr im Handel, welcher, wie Herr 


Ro bſon ſehr richtig bemerkt hat, hoͤchſt unbillig iſt, 


und welches ſelbſt den Grund des Handels einer pri⸗ 


N 


. 1 
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e Kompagnie rl 8 Uebervor⸗ 
theilung im Handel ſoll den Gewinn des Gouverneurs 
auf Koſten der Gerechtigkeit und aller Redlichkeit ver⸗ 
mehren. Sie druͤckt den Indianer nieder, der das 
elendeſte Leben fuͤhrt; viele Schwierigkeiten, Hunger, 
Kaͤlte und Ermattungen bekaͤmpfen muß, um ſich 
und ſeiner armen Familie einige ie een zu 
verſchaffen. 

Auf folgende Art wied der übervortheilende 
Handel (‚over plus trade) wie er genennet wird, 
betrieben: Wenn z. B. ein Indianer 1 Pfund Glas⸗ 
korallen kaufen will, ſo betraͤgt der feſtgeſetzte Preis 
2 Biberfelle hingegen wird der gewiſſenvolle Ver⸗ 
käufer 3 oder 4 Stuͤck dafuͤr verlangen; fodert viel. 
leicht ein Indianer eine Bettdecke, ſo muͤßte er 8 Bi⸗ 
berhaͤute, und fuͤr einen Gallon Branthpein, wovon 
immer die Hälfte, zuweilen auch zwey Drittel Waſſer 
iſt, muß er nach dem Verhaͤltniß der 8 Biberhäute 
bezahlen. Zuletzt ſchadet ihnen ſelbſt dieſe die 
Indianer ſo druͤckende Handelsmethode ſehr, da die 
Kanadier im Innern des Landes alles wohlfeiler 
geben. Waͤren dieß die einzigen Mittel, die die 
Kompagnie, um ſo ungerecht mit den Eingebornen 
zu handeln, anwendet, ſo wuͤrden ſo viele geſcheute 
und gut unterrichtete Schriftſteller die Feder nicht 
ergriffen haben, um die Kompagnie nebſt ihren Be⸗ 
dienten wegen des ungewiſſenhaften Gewinnſtes auf 
ihre Waaren oͤffentlich bloß zu ſtellen. Es iſt merk⸗ 
würdig, daß keiner von denen, die über dieſen Gegen⸗ 
ſtand geſchrieben haben, geſucht hat, die Kompagnie 
beben 5 vielen und aber en die man ihr 
, von 
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von Zeit zu Zeit gemacht hat, zu vertheidigen. Uns 
vernünftig wäre es wenn man vermuthete, fie wär 
ren alle von Vorurtheil eingenommen. Nein! Liebe 
fuͤr Wahrheit und heilige Achtung ihres Vaterlan⸗ 
des ſcheint wol die Urſache dene Klage 
geweſen zu ſeyn. 

Man muß wiſſen, daß Biberfell das Maaß 
iſt, wonach die Kompagnie jede Art Pelzwerk beym 
Handel mit den Indianern ſchaͤtzt; wie dieß aus fol⸗ 
gender verhaͤltnißmaͤßigen Angabe erhellet, die jährs 
lich in ihre Rechnungs- Buͤcher eingetragen ‚wird, 
der man aber eben fo wenig, als dem eben erwaͤhn⸗ 
ten feſten Preiſe treu bleibet. 


. Elendthiere, das Stuͤck zu 2 Biberfell. 


dito Kuh 2 s 


Junge 2 — 2 — 1 — 
Alte Baͤren z < — 3 — 
Junge 2 2 — I — 
Schwarze Sie s * 4 — 
Graue 5 AN 3 — 
Weiße s : - 2 Stuͤck zu 1 — 
Rothe 2 2 2 1 1 — 
Braune 2 = ze 2 — I — 
Wölfe 21 1 2 Tr Su ͤ 
Wolverene ⸗ . — ana 
Kagenhäute = * 111 
Altes Otter-Pergament I— 1 — 
dito junges _ : 2— 1 — 
Murder 2 2 2 222 ĩ 
dito gewoͤhnl. = — 3 — I — 
Hirſche = 2 2 1 —ů 1 — 
2 1 — 
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Biſambiber > = 6 Stuͤck 1 Biberfell. 
Gänfefedern „ * Io Pfund ı —— 
Öänfefpulen = = = 200&tidı —— 


Bibergeil 2 Pfund 1 —— 


Hier bat ein Faktor wieder ſehr viel Gelegenheit, 5 


die Eingebornen zu hintergehen, und ſeinen Privat⸗ 
vortheil zu vermehren. Gaͤbe z. B. der feſtgeſetzte 
Preis der Kompagnie ein Quartier Branntwein, 


das halb Waſſer iſt. zu einem Biberfelle an, ſo 
wird der Preis auf 2 Biberfelle erhoͤht, wofuͤr man 


im Handel ein Wolfsfell, eine Wolverene, oder ein 
Kogenfell bekommt; hingegen der Handelsbediente 
wird dem Indianer ſagen, jedes dieſer ei ‚gelte 
eben ſo viel als ein Biber. 


Dieß ſchlechte Benehmen findet bey allen uͤbri⸗ 5 


gen Handelszweigen ſtatt, es iſt daher uͤberfluͤſſt ig 
mehr davon zu ſagen. Ich will nun den Werth von 
einem Gallon engliſchen Branntwein in London, 
und was er auf demſelben Markte wieder einbringt, 
beftimmen, 


Die e Heyahlet den Gallon zu 20 


Pfennig (pence); dieß bringt ihr, nach der eben 


angegebenen Art zu handeln, 8 Biberfelle ein, die 
ungefähr 1 Pfund wiegen; dieſe beige im 


Durchſchnitte, 12 Schilling das Pfund, 6 Pf. Sterl.; 


ein wirklich ſehr anſehnlicher Gewinn auf ı 1 Schill. 
8 Pf. Indeß nimmt ſie doch oft noch mehr, denn 


verkauft ſie den Gallon fuͤr Otterfelle, ſo gewinnt 
fie ungefähr 8 Pf. Sterl. Ein vier Pfennig⸗Kamm 
wird bey ihr gegen eine Baͤrenhaut, die 2 Pf. St. 


Umfrev. Hudſons Bay. E Nie wert 


227 ne er TE” 5 e a . 
EB EEE KT TAT FE 


* 


S ( 


werth iſt, vertauſcht. Aus alle dieſem erhellet, daß 
der ſchreckliche Preis bey ihrem Handel mit dem 
Charakter der Kaufleute und Chriſten eben ſo wenig, 
als mit der Politik, beſtehen kann. Die Gouver⸗ 
neure pflegen den Eingebornen gegen das Ende des 
Jahrs Biberfelle bis zu einer gewiſſen Anzahl vorzu⸗ 
ſtrecken, die ſie denn im Fruͤhlinge des folgenden 
Jahrs, wenn das Flußeis aufgeht, wieder bezahlen 
muͤſſen. Hat aber der Indianer kein Glück. beym 
Jagen gehabt; find Todesfalle oder andere Ungluͤcks⸗ 
faͤlle ſeiner Familie zugeſtoßen; oder iſt er vielleicht 
den kanadiſchen Rauchhaͤndlern in die Haͤnde gefallen, 
deren geiſtigen Getraͤnken er nicht widerſtehen 
konnte, und denen er daher die Haͤlfte ſeiner Felle 
für ihre ihm wohlfeilere Waaren abgegeben hat, fo 
wird dieſer ungluͤckliche Indianer, wenn er zur 
Faktorey kommt, die er doch, um dem Hunger zu 
entgehen, beſuchen muß, zu einer ſolchen Armuth 
gebracht, daß ihm vielleicht nichts zu ſeiner Be, 
deckung uͤbrig bleibt. 

Obgleich dieß Ungluͤck den beklagenswerthen 
Indianer ſehr druͤckt, da die Exiſtenz ſeiner Familie 
bloß darauf beruhet, daß er mit dem, was zur Jagd 
gehoͤrt, verſehen iſt, ſo war doch der oben erwaͤhnte 
Gouverneur von Pork Fort bey dergleichen Gelegen⸗ 

heiten ſo wenig nachgiebig gegen einen ſolchen un⸗ 
gluͤcklichen Wilden, daß er ihm nicht allein haͤufig 
Vorwuͤrfe machte, ſondern ihn auch auf die grauſamſte 
Weiſe pruͤgelte. Indeß hatte dieß gewoͤhnlich keine 
gute Wirkung, denn der Indianer, der das ihm zu⸗ 
gefügte Unrecht wohl empfand, ging aufgebracht hin⸗ 
weg, 


1 e „„ | 0% 


weg, Si ſuchte die erſte Gelegenheit zur Rache. \ 
Durch dieſe tyrannifche Behandlung nahm der Hans 5 

del da, wo der eben Erwaͤhnte ſich aufhielt, nach 

und nach ab, das Intereſſe ſeiner Obern litt eben 

ſo ſehr dabey; die Indianer brachten naͤmlich ihre 

Felle zu andern Etabliſſements. Hiedurch gingen 

die meiſten Felle zu den ins Binnenland handelnden 
Kanadiern; der Handel nahm eine andere Richtung 

und der vorher erwähnte Tyrann mußte eben wie die 
Kompagnie ſeine unzeitige Wuth theuer bezahlen. 


Die Indianer ſind ein freyes Volk und bewoh⸗ „„ 
nen ein ſehr großes Land; letzteres, ſagen fie, fg . 
ihr Eigenthum, und wir . bloß des Handels 5 1 
wegen zu ihnen. Sie ſind außerordentlich empfindlich „„ 
gegen zugefuͤgtes Unrecht und vergeben es nicht a : 1 


folglich ward dieſer Mann ſehr wenig von ihnen VCC 1 
geſchaͤtzt. Auch achteten ihn feine Unterbediente i | 


a? 


nicht. Sowol die Engländer als die Indianer fenfzs Fp 
ten unter ſeiner Behandlung. Haͤusliche Gluͤckſeligg. | | 0 
keit kannte er gar nicht, und die Leute, welche zu | 1 
ihm zu Tiſche giengen, führten das ungluͤcklichſte 9 1 


Leben. 7 
Ein anderer harter Stoß, den die 17 | ET 
neulich erlitten hat, wird kaum zulaſſen, daß ſie in | 
vielen Jahren, wenn auch kein anderes Hindernif 
ihr i im Wege ſtaͤnde, ihren vorigen blühenden Zuſtand 
wieder erreicht, namlich die Verheerungen, welche 
die Kinderpocken unter den Indianern angerichtet 
haben. Dieſe epidemiſche und verwuͤſtende Krankheit 
hat ein faſt allgemeines Sterben durch das Land in 
den innern Theilen der Hudſonsbay verbreitet; ihre 
5 2 ſchlimmen 
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ſchlimmen Wirkungen zeigten ſich bey jedem Stamme 


und jeder Nation, und ſchonten dabey weder Geſchlecht 
noch Alter. Man vermuthet, daß einige kriegeriſche 
Parteyen ſie im Sommer 1781 zu ihnen brachten; 
und am Ende des Jahrs 1782 hat ſie ſich bis zu 


jedem nur bekannten Theil des Landes ausgebreitet. 


Das Elend, was die Indianer hiedurch erlitten 
haben, war wirklich außerordentlich groß, und ſie 
verdienten daher ſehr bedauert zu werden. Da die 


Kinderpocken nie vorher unter ihnen geweſen, und 


ſie folglich gaͤnzlich mit der Boͤsartigkeit ihrer In⸗ 
fektion unbekannt waren, ſo hielten ſie fie anfaͤnglich 
bloß fuͤr einen Ausſchlag der Haut, der ſchon von 
ſelbſt wieder vergehen wuͤrde; aber bald darauf ſahen 
ſie die traurigen Folgen. Zahlreich ſtarben ſie aller 
Orten hinweg, die Anſteckung verbreitete ſich ſehr 


ſchnell, und Hunderte lagen zuſammen ohne Beyſtand, 


ohne Muth und ohne die geringſte Hoffnung der 
Wiederherſtellung. Denn fuͤhlt ſich ein Indianer 
krank, ſo uͤberlaͤßt er ſich gaͤnzlich einem gefühllofen 
Zuſtande, wodurch er denn nicht einmal die Mittel, 
die er zur Vertreibung ſeiner Krankheit in feiner 


Gewalt hat, anwendet. 


Da ein Wilder ein ee Leben über. indem 


er vielleicht den einen Tag in der größten Fülle hin⸗ 


bringt, den naͤchſten hingegen im traurigſten Kum⸗ 
mer und groͤßten Mangel, ſo muß ich noch hinzufuͤgen, 
daß ſie damals, zur Vergroͤßerung ihres Elendes, aller 
Unterſtuͤtzung beraubt waren. | 


Ohne 
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* Ohne die geringſte Arzney, oder ohne die Ret⸗ 


ungsmittel in ſolcher Lage, wurden dieſe armen in 
hren Zelten liegenden, mit jedem Ungluͤcke, welches 
zur ein Menſch erfahren kann, beladenen Indianer, 


ie Beute des Hungers und der Krankheit. Wolfe und 
indere wilde hier kamen in ihre Hütten, ſchleppten 


ie lebendig heraus, um die elenden kranken Koͤr per 


u verſchlingen; ſelbſt ihre ſonſt getreuen Hunde, 


urch Hunger gezwungen, verbanden ſich mit den wil⸗ 


en Wölfen hiezu. Köpfe, Beine und Arme lagen 
hne Unterſchied zur Nahrung der Voͤgel und der 


Thiere von den Gebirgen. Da kein Menſch begraben 
vard, fo wurde die Luft ſelbſt angeſteckt und verbrei⸗ 


ete die toͤdtliche Krankheit aller Orten weit und breit. 
dieß war das Schickſal mehrerer Stämme, die dieſe 


Jegenden bewohnten, und die beynahe gänzlich auf. 


erieben wurden. Es muß folglich der Handel der 
tompagnie eine fer anfehnliche 1 5 5 gelit⸗ 
en haben. 


Ich muß een daß dieſe Krankheit unter 
en Judianern weit fuͤrchterlicher iſt, als unter einem 
pilifirten Volke. 
olge, blieb kaum einer von funfzig leben. 
och weit bemerkungswerthers beſteht darin, daß ſich 
n denen, die unter ihnen von Europaͤern Ae 
en, lange nicht ſo heftige Symptome zeigten, und 
ie gewoͤhnlich wiederhergeſtellt wurden. 


Einige 


Der allermaͤßigſten Rechnung zu⸗ 
Etwas 
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Einige Bemerkungen uͤber den Handel der 
Kompagnie, wodurch gezeigt werden ſoll, wie 
dieſer zum Vortheile der Nation zu 

| verbeſſern ſtehe. 


EI ich fo frey in meinen Bemerkungen über die 
Kompagnie geweſen bin, und ihre eingeſchraͤnkte Art 
zu handeln gemisbilligt habe: ſo iſt es ſehr billig, 
daß ich die Mittel angebe, wie ſich der Handel ent— 
weder zum Vortheile des ganzen Staats, oder zum 
beſchraͤnktern Gewinn feiner jetzigen ee ver⸗ 
beſſern ließe. 


Freylich ſcheint es von mir vermeſſen zu ſeyn, 
wenn ich einer ganzen Geſellſchaft Geſetze vorſchrei— 
ben will, die dadurch, daß fie dieß Geſchaͤfft be: 
ſtaͤndig uuter ihren Händen hat, wenigſtens wiffen 
ſollte, was für große Vortheile aus einem fo aus; 
gebreiteten Lande, auf welches ſie ein Recht zu haben 
glaubt, zu ziehen waͤren. Indeß wird es mir doch 
erlaubt ſeyn, dem Publikum offenherzig ſolche Um— 
ſtaͤnde in Betreff des Landes und des Handels vor, 
zulegen, wovon ich weiß, daß fie ſich auf Wahrheii 
gruͤnden, ob ich gleich nicht die entfernteſte Hoffnung 
hege, daß meine Ideen je die zahlloſen Schaͤtze, die 
in dieſem unkultivirten Lande ungenutzt liegen „ an 
den Tag bringen werden. 


Ich bin uͤberzeugt, daß es Jedermann unbegreiflich 
ſcheinen wird, wenn ich behaupte, daß dieß Land Reich⸗ 
thuͤmer in ſich befiße, welche die Kompagnie nicht 

zu ihrem Vortheil anwendet, da ſie es doch allein 
in 
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in ihrer Gewalt hat. Nach i ihrem en zu 


Chimaͤren halten. Dieß läge aber dann bloß daran, 


N 


ſchließen, koͤnnte man leicht dasjenige, was die 
Schriftſteller hieruͤber geſagt haben, lediglich für 


daß man weder die eigenthuͤmlichen Geſinnungen der 


Kompagnie, noch ihre Liebe für ihr lange genoſſenes 


Monopol, noch auch endlich ihren beſondern Hang 


zur Verheimlichung ihrer ganzen Konſtitution kennte. 
Alles dieß hoffe ich durch gegenwärtige une 
ins Licht zu feßen. 

Um dieſe Verſicherung, die ſo grundlos ſcheint, 
in 1 9 wahren Lichte darzuſtellen, muß ich zeigen, 


wie das Betragen der Kompagnie ſeit mehrern Jah⸗ 


: ren geweſen iſt. Die Kompagnie glaubt aber, es 


1 
x 
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fe fo ſehr von ihrem Intereſſe entfernt, daß es ſogar 
eine nachtheilige Wirkung haben koͤnnte, wenn ſie 
Unternehmer dazu aufmunterte, um die Theilnahme 


an dieſen Enkdeckungen anzuſuchen, und ihnen alſo 


Gelegenheit gaͤbe, ſich in den entdeckten Gegenden 
niederzulaſſen, wodurch wahrſcheinlich der Grund ihres 
Vorrechtsbriefes leicht erſchuͤttert werden wuͤrde. Dieß 
iſt noch nicht genug, ſondern da die Kompagnie jetzt 
nur aus ſieben Perſonen beſteht, ſo uͤberlegt dieſe 
kleine Anzahl ſehr weislich, daß ſie, ſo lange ſie eine 
anſehnliche Summe unter ſich theilen kann, keine 
Urſache hat, ſich auf mehrere Ausgaben einzulaſſen, 


22 


um Entdeckungen zu machen, die der Welt bekannt 


wuͤrden und das Ganze in Gefahr festen, 
Nichts liegt mehr am Tage, als daß dieſe 


Leute ihren Handel nach der Hudſonsbay ohne eine 


. gefeamößige, Aulgrftür von den drey Staaten des 
E 
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Reichs fortſetzen. Die Parlamentsakte, die ſie nur 
auf ſieben Jahre zu einer Kompagnie machte, iſt 


ſeit der Zeit ſchon lange nicht mehr gültig, und nach⸗ 
her nicht wieder erneuert worden. Allein wenn man 
auch annimt, daß ihr erſter und einziger Vorrechts⸗ 
brief vom Koͤnige Karl II. darauf abzweckte, ſie auf 
immer zu inkorporiren, ſo iſt ſie doch, wegen des 


uͤbeln Gebrauchs, den ſie von der koͤniglichen Gunſt 


machte, ohne Zweifel jedes gerechten Anſpruchs, 
den ſie daraus herleiten durfte, verluſtig geworden. 


Die Graͤnzen der Bay und der Straßen bes 


greifen, wie ich vorhin bemerkte, eine ſehr große 
Flaͤche Land in ſich. Der Boden deſſelben kann an 
vielen Stellen durch Ackerbau und Induſtrie verbeſſert 
werden. Dieſe Gegenden haben einen Ueberfluß an 


ſolchen Quadrupeden, deren Haͤute ſehr koſtbar find, 


Die vielen inlaͤndiſchen Fluͤſſe, Seen ıc. bringen 


beynahe alle Arten Fiſche hervor, und in den 


Seen in und um die Straßen und die noͤrdlichen 


1 


Theile der Bay werden weiſſe und ſchwarze Wall⸗ 


fiſche, Seepferde, Baͤren und Seehunde in großer 
Menge von den Eſquimaux getoͤdtet, deren Werk— 
zeuge zu dieſer Abſicht aͤußerſt einfach find, Was 


für ein Vortheil koͤnnte allein aus dieſem Handlungs⸗ 


zweige fuͤr die Nation entſpringen, wenn man ihn 


Harpunierer mit gehoͤrigen Gehuͤlfen ab, ſo wuͤrde, 


behaupte ich, aus dieſer Fiſcherey ein größerer Nutzen 


erwachſen, als aus allem Pelzwerke, das jetzt von 
der Kompagnie eingefuͤhrt wird. Die Entdeckung 
der unzaͤhligen Menge Haͤfen und eine Kenntniß 

der 


eroͤffnete? Schickte man in dieſer Abſicht geſchickte 


| 2 (735 
der umliegenden Gegend, die uns jetzt ganz unbekannt 
iſt „wuͤrde, aller Wahrſcheinlichkeit nach, veranlaſ⸗ 
fen, daß dieſe Meere weit mehr beſucht würden 
als jetzt. e DEN 

. Der Einwurf, daß die ungeheure Menge Eis⸗ 
ſchollen in den Straßen ein Schiff von Entdeckungen 
zurückhalten wuͤrde, läßt ſich dadurch beantworten, 
daß die Quantität Eis viele Jahre hindurch ſo un⸗ 
bedeutend iſt, daß ſie die Durchfahrt der Schiffe 
nicht im geringſten hindert; und in den Jahrszeiten, 
wenn es am dickſten iſt, loͤſet es ſich lange vor der 
Ruͤckkehr der Schiffe im September auf und wird in 
den Ozean getrieben. 0 en 


Selbſt bey der fehr eingeſchraͤnkten Art, wie 
die Kompagnie dieſen Handel fuͤhrt, iſt er nichts 
weniger als unbetraͤchtlich, wiewol ſich Ihre Schiffe 
ſelten lange aufhalten, um mit den Eſquimaux zu 
handeln; und es fuͤgt ſich oft, daß das Volk durch 
neblichtes oder windiges Wetter verhindert wird, zu 
den Schiffen herab zu kommen; und ſolglich iſt dann 
der Handel fuͤr das Jahr verloren, denn auf der 
Rückkehr nach Europa ſehen die Engländer Nieman⸗ 
den von dieſer Nation mehr. Die Artikel, welche die 
Kompagnie von den Eſquimaux empfängt, find fol; 
gende: Fiſchbein, Seehundsfelle, Elfenbein und Oel; 
wogegen ſie Pfeile, Spieſſe, Meſſer und ſelbſt alte 
Naͤgel vertauſcht. Weil aber das Oel einen vor⸗ 
zuͤglichen Theil der Nahrung dieſer Wilden aus⸗ 
macht, fo bieten fie es nicht gern zum Verkaufe an. 


* N ee: 
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Ich hoffe, daß dasjenige, was ich uͤber dieſen 
Gegenſtand geſagt habe, hinlaͤnglich ſeyn wird, jeden, 
der ohne Vorurtheil und unpartheyiſch iſt, zu uͤber⸗ 
zeugen, daß die Kompagnie zum Beſten der Nation. 
in dieſen Gegenden keine ſolche Fortſchritte gemacht 
hat, als ſie zufolge ihres erſten Vorrechtsbriefes hätte 
thun ſollen. Man erlaube mir hier zu wiederho— 
len, daß ich ohne Vorurtheil und intereſſirte Abſicht 
nichts als das Beſte meines Vaterlandes vor Augen 
habe, das durch jeden Zwang, den man ſeinem Han⸗ 
del auflegt, empfindlich leidet. N 


So habe ich denn auf einige Mittel aufmerkſam 
gemacht, wodurch der Handel nach dieſen Laͤndern 
koͤnnte in die Hoͤhe gebracht werden. Jetzt will ich 
unterſuchen, in wie weit die dortigen Binnenlaͤnder, 
die unter den allgemeinen Namen der Hudſonsbay 
begriffen werden, zu verbeſſern ſind. 8 


Diejenigen, die dieſen Dienſt einigermaßen 
kennen, wiſſen ſehr wohl, daß, ehe die kanadi⸗ 
ſchen Kaufleute in die innern Theile der Hudſonsbay 
drangen, die Kompagnie ihren Bedienten niemals 
erlaubte ins Innere zu gehn, aus Furcht, fie möchten 
einen Privathandel mit den Eingebornen fuͤhren. 
In der That bedurfte es auch dieſer Reiſen nicht von 
einem Volke, das, aus einleuchtenden Gruͤnden, ſich 
auf die Seekuͤſten einzuſchraͤnken wuͤnſchte; weil die 
Indianer jahrlich aus dem Innern des Landes herab 
zu kommen pflegten, um bey den Etabliſſements ihr 
Pelzwerk zu vertauſchen. Allein ſeitdem die kana⸗ 
diſchen Kaufleute dieſen Weg genommen hatten, war 

die 


N ee 


die Kompagnie gezwungen ihrem Beyſpiele zu folgen, 


oder geduldig zu leiden, daß der ganze Pelzhandel 


in ihre Hände fiel. Ihre Bemuͤhungen in dieſer 
Abſicht haben indeß bis jetzt fo wenigen gluͤcklichen 
Erfolg gehabt, daß ihren Gegnern dadurch kein 


Hinderniß in den Weg gelegt iſt, wiewol ſie, wie 
ſchon bemerkt worden, ihre Waaren viel weiter 


fortſchaffen muͤſſen. 


| Wenn man bedenkt, daß dieß Lend ſeit hun⸗ 
dert und dreyzehn Jahren in den Haͤnden einer in⸗ 


korporirten Kompagnie geweſen iſt, und die wenigen 
Entdeckungen, die man waͤhrend dieſer Zeit gemacht 

hat, mit denen vergleicht, die in andern Theilen ſind 
gemacht worden; wenn man darauf achtet, wie wenig 


wir mit ſeinem Boden und ſeinen Produkten bekannt 


ſind, und wie wenig wir von ſeiner Vervollkomm⸗ 
nungs⸗Faͤhigkeit wiſſen; wenn wir ferner überlegen, 
daß man nicht dafuͤr geſorgt hat, mit den entfernten 
indianiſchen Nationen eine gegenſeitige Freundſchaft 
zu ſtiften, ſondern daß im Gegentheile diejenigen, 
mit denen wir ſchon bekannt ſind, durch die Einfuͤh⸗ 


rung geiſtiger Getraͤnke und durch uͤble Gewohnheiten 


verdorben ſind: ſo erregen ſolche Betrachtungen na⸗ 
tluͤrlich bey einem jeden, dem das Wohl feines Va⸗ 
terlandes am Herzen liegt, den Wunſch, daß ein fo 
großes und leicht zu verbeſſerndes Land im Beſitze 


N ſolcher Maͤnner ſeyn moͤchte, die mehr Sorgfalt 


darauf verwenden wuͤrden, es dem Vaterlande wohls 
thätiger zu machen. 

3 Die innern Theile bringen wilden Reis und 

lluͤrkiſchen Weizen e und wenn unſere Leute 
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einigen Samen davon ſaͤeten, gedieh er eben fo gut, 
als in den bebaueten Gaͤrten von Kanada. Die 
pflanzenfreſſenden Thiere dieſes großen Binnenlandes 
ſind Buͤffel, Ziegen, wilde Pferde, Elendthiere und 
verſchiedene Hirſcharten. Fleiſchfreſſende ſind Woͤlfe, 
wilde Katzen, Wolverene, Dachſe, Baͤren, Biber, 
Ottern ꝛc. Auch findet man hier in den Fluͤſſen und 
Seen allerley Fiſcharten von dem delikateſten Ge⸗ 


ſchmacke. | 
6. Wieil die Indianer das unthaͤtigſte Volk find, 
* „ und eben ſo wenig Neugierde beſitzen, wie die Herren 


des Landes, ſo kann dieß Land bis in Ewigkeit un⸗ 
bekannt und unbebauet liegen, wenn ſich nicht einige 
brave Mitglieder der Gemeinheit finden, die patrio⸗ 
tiſch genug denken, um zur Erweiterung des Hanz 
dels und folglich zur Vermehrung des Abſatzes der 
großbritannifhen Manufakturen Plane zu entwerfen, 
und auch hinlaͤnglichen Einfluß haben, ſolche auszu⸗ 
fuͤhren. 5 DAR 
Die Geſchichte lehrt uns, daß feit der Ente 
deckung Amerika's unbewohnte Staaten bevoͤlkert, 
unbebauete Gegenden fruchtbar gemacht, und bis 
dahin unbekannte Kolonien unabhängig und bluͤhend 
geworden ſind. Dieß Land aber ſcheint allein ver⸗ 
nachlaͤſſigt und vergeſſen zu ſeyn; denn wenn es 
gleich ſchon ſeit hundert Jahren bekannt iſt, ſo iſt es 
doch in einem faſt eben ſo rohen und unverbeſſerten 
Zuſtande, als die oͤden und unbewohnteren Klimata 
um die Pole. a 
Es ſcheint mir (mit der groͤßten Achtung gegen 
das reſpektable Urtheil der wuͤrdigen Geſellſchaft der 
| Männer, 


AZ 


‚Männer, die dieſem Lande vorſtehen, fen es geſagt) 
ſehr wahrſcheinlich, daß, wenn ſie an bequemen 
Plaͤtzen in den innern weſtlichen Theilen Etabliſſe⸗ 

ments angelegt haͤtte, der Erfolg nicht allein fuͤr 
‚fie, ſondern auch für das Koͤnigreich ſehr vortheilhaft 
ausgefallen feyn würde. Denn dieß wäre ein Mittel 


geweſen, mit den maͤchtigen Nationen der Indianer 


Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, fogar gerade durch Amerika 
bis nach Kalifornien hin, die unſtreitig den Handel 
mit Großbritannien aͤußerſt ſchaͤtzen und vergrößern 
wuͤrden. Allein dieß entſpricht nicht den eigennuͤtzi⸗ 
gen Abſichten dieſer Kompagnie. | 


| Kurze Nachricht von den Bedienten der 
Kompagnie im Binnenlande, ſowol von den 
Gouverneuren als den Unterbedienten. 


Die Hauptperſon, die in jedem Etabliſſement zu 
befehlen hat, heißt der Gouverneur des Forts. Zu⸗ 
weilen hat er einen unter ſich, der der Zweyte ge⸗ 


nannt wird. Dieſer nebſt dem Chirurgus und Kapi⸗ 


tain der Schaluppe machen einen Rath aus, der 
bey allen unvermutheten Vorfaͤllen oder wichtigen 
Angelegenheiten berathſchlagen muß; dahin gehoͤrt das 


Leſen des Hauptbriefs der Kompagnie, das Diktiren 


einer Antwort auf denſelben, die Uſurpationen der 
kanadiſchen Kaufleute oder das ſchlechte Betragen der 


Bedienten. In dieſen Verſammlungen achtet man 


indeß ſehr wenig auf die Meynung der untern Mit⸗ 
R ' glieder 
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glieder, die lieber durch Beyſtimmung das guͤtige 
Lächeln des Gouverneurs erregen, als durch das 
freye Geftändnig ihrer entgegengeſetzten Denkungsart 
ſich ſeiner Ahndung ausſetzen. | A 


Die Gouverneure werden auf dreh oder fünf 
Jahre beſtimmt, und haben jaͤhrlich funfzig bis hun⸗ 
dert und funfzig Pfund Einnahme, nebſt einer Praͤ⸗ 
mie auf den Handel, die ſich nach dem Steigen und 
Fallen deſſelben richtet. Dieſe Herren regieren ge⸗ 
wohnlich fo unbeſchraͤnkt in ihren kleinen Gebieten, 
wie die oſtindiſchen Rabobs; und die Unterbediente 
buhlen gar ſehr um ihre Gunſt, da es in ihrer Ge— 
walt ſteht, das Leben ihrer Untergebenen ſo elend zu 
machen, wie es ihnen gefaͤllt. Denn keiner von den 
Bedienten kann vor der naͤchſten Ankunft der Schiffe 
nach Haufe zurück kehren; und wenn dann ein Un⸗ 
zufriedner darauf beſteht fortzugehn, ſo ſorgt ſein un⸗ 
guͤtiger Herr ſchon dafür, eine ſolche Schilderung von 
ihm zu machen, daß die Kompagnie ihm ſeinen Sold 
zuruͤck hält, weil die Stimme eines Unterbedienten 
von ſehr geringem Gewichte iſt, wenn ſie der des 
Gouverneurs und feines Raths widerſpricht. 


Waͤhrend meines Aufenthalts in der Bay hatte 
ich Gelegenheit mit vielen Gouverneuren bekannt zu 
werden; und in dieſer Zeit bekleideten verſchiedene 
dieſe Stelle, deren ſanfter Charakter und beſondere 
Talente eine beſſere Beſchaͤfftigung verdienten. Ich 
habe einige gekannt, die Niedertraͤchtigkeit und un⸗ 
wuͤrdige Handlungen verabſcheueten, allein dieß waͤhrte 
nur eine Zeit lang, wenn ſie noch nicht lange in ihrem 
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| Poſten ſtanden. Eine beftändige Ausübung der uns 


eingeſchraͤnkten Gewalt macht fie 0 und gegen 


Widerſpruch ungeduldig. 


Ich lebte unter zweyen von lien Mannern, 


deren jeder ungefähr dreyzig Jahre hindurch das 


Oberkommando gefuͤhrt hatte; ſie glichen einander 


in ihren Begriffen und in ihrem ganzen Betragen 


ſo ſehr, daß die Natur ſie nach einer und derſelben 


Form gebildet zu haben ſchien. Ein Beweis, daß 
Rauhigkeit des Charakters ſicher durch eine or 
uneingeſchraͤnkter Befehle gebildet wird. a 


Hr. Robſon klagt uͤber einen Gouverneur 


zu Churchill Fort, der zu feiner Zeit fi) mehr als 
tauſendmal der Sozietät unwuͤrdig gemacht hatte. 


Seine Bekanntſchaft mit ihm war indeß nicht ſo all⸗ 
gemein, als die meinige. Ich habe einen Mann 
gekannt, der wegen feines eingewurzelten boͤſen Cha⸗ 
rakters nicht nur in jedem Theile der Bay verachtet 


wurde, ſondern ſein ſchlechter Ruf hatte ſich ſogar 
übers allantiſhe Meer bis zu den Orkney-Inſeln, 


woher die Kompagnie gewohnlich ihre Bediente 
miethet, verbreitet. Hier wurde ſeine boshafte 
Denkungsart ſo verabſcheut, daß dieß Volk, 
das eben ſo merkwuͤrdig wegen ſeiner Armuth als 
Redlichkeit iſt, einmuͤthig ſich weigerte, den entwei⸗ 


heten Ort, wo er wohnte, zu beſuchen. 


Die beſtaͤndige Unruhe der Leidenſchaften 1 0 
das Leben dieſes Mannes zum Raube ſeiner Ge⸗ 


wiſſensbiſſe. Sein einziges Vergnuͤgen war der Trunk, 
4 und dieſe Leidenſchaſt mußte 1 auf Unkoſten der 


Klugheit 
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Klugheit befriedigt werden. Sein Hang zum Trunke 
war ſo ſtark, daß er zu der Zeit, als die Franzoſen 


Pork Sort eroberten, und er grade Feine geiftige 


Getraͤnke bey der Hand hatte, ſich von dem Chirur⸗ 
gus Weingeiſt geben ließ, den er trank, um ſich 
Muth zu machen. Es muß in der That ein edler 
Muth ſeyn, der auf eine ſo unnatuͤrliche Art ent⸗ 
flammt wird. 


Wollte ich weitlaͤuftig en ſo an ich hier 
ein Beyſpiel von der Haͤrte des Gouverneurs gegen 
einen armen Mann anführen , der durch die graus 
fame Behandlung gezwungen war, die Bay zu vers 


laſſen, und den die Kompagnie, alles demuͤthigen 


Bittens ungeachtet, nicht der geringſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdigte. N 


Ueberhaupt hat ein ane ſo viele Mittel 


in Haͤnden, die Unterbedienten ungluͤcklich zu machen, 


daß ein ſolcher, der ſich einmal ſeinen Herrn zum 
Feinde gemacht hat, auf immer der Adel und 
bedauernswuͤrdigſte Menſch iſt. 


Man ſollte billig erwarten, daß Maͤnner, denen 
die Kompagnie die Faktoreyen anvertrauet, Leute 
von einiger Geſchicklichkeit waͤren; und wenn ſie auch 
keine feine Erziehung genoſſen haben, doch wenigſtens 
leſen, ſchreiben und gemeine Berichte verſtehen koͤn⸗ 
nen. Allein obgleich dieß ſehr nothwendige Eigen⸗ 
ſchaften ſeyn moͤgen, ſo war doch der erſte, unter 
dem ich diente, ein merkwuͤrdiges Veyſpiel vom Ger 
gentheile. Dieſer reſpektable Mann war nicht einmal 


im Stande, ein ſimples Additions-Exempel aufzu⸗ 
loͤſen; 
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ſöſen; kaum waren ihm die Ziffern bekannt; auch j 


konnte er nicht leſerlich feinen Namen ſchreiben. 
Sein Verſtand war ebenfalls ſehr unbedeutend. Und 
dennoch genießt dieß wuͤrdige Mitglied der Societaͤt 
den ehrenvollen Titel eines Hudſonsbay⸗ Kompagnie 
Gouverneurs. 

Allein ungeachtet 10 Oberbediente in Amerika 


ſelbſt bey der Kompagnie ſehr in Achtung ſtehen, ſo 


verſchwindet doch dieſer Vorzug ſogleich, wenn ſie 


nach London kommen. Denn ein Gouverneur kann 


einen ganzen Tag in dem Hudſonsbay⸗Hauſe war⸗ 


ten und in den Hallen ſpatzieren gehn, ohne dag 


man im mindeſten auf ihn achtet. Ein Vorfall, der 
ſich bey einem Manne, der nicht von der obig gen Ber 


ſchreibung war, zutrug, und den ich ſelbſt erfuhr, 2 


kann dieß beſtaͤtigen. 
Ein Mann von erprobter Negiſhoſfenbet, der 


der Kompagnie mit beſonderer Treue und Gluͤcke 
ſiebenzehn Jahre lang gedient hatte, kam 1782 zu⸗ 
ruͤck, in der Abſicht, den Reſt ſeiner Tage in ſei⸗ 
nem Vaterlande zuzubringen, und nach einem langen 
und beſchwerlichen Dienſte ſich ſelbſt ein wenig zu ges _ 
nießen. Bey ſeiner Ankunft hoffte er wenigſtens bey 


den Männern eingeführt zu werden, denen er. fo lange 


gedient hatte, und den Beyfall derer zu erlangen, 


die die Fruͤchte ſeines Fleißes eingeerndtet hatten. 


Allein dieſe geringe Gunſt wurde ihm verſagt; er 


ging aufs Land, ohne dieſe billige Erwartungen 


befriedigt zu finden, und er konnte mit dem ſtolzen 


Betragen ſeiner Borgefeiten « eben nicht ſehr zufrie⸗ 
den ſehn. ha] u 
N Zudfons Bay. a 5 0 Die 
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Die arbeitenden Bedienten werden alle, wi 
ſchon oben bemerkt iſt, von den Orkney⸗Inſeln her 
beygeſchafft, und zwar für ſechs Pfund jährliche: 
Gehalts; die Schiffs⸗Kapitaine nehmen fie in Ver 
trag, und wo moͤglich auf fuͤnf Jahre. Jeder Be 
dienter unterſchreibt bey dem Antritte feines Dienſtet 
einen Kontrakt, aber er darf keine Kopie davon neh 
men, aus Furcht, die Geheimniſſe der Kompagni 
‚möchten in der Welt bekannt werden. Da nun dei 
Bediente ſelten leſen kann, und der Kontrakt ein 
große Menge Sachen enthält, fo iſt es faſt imme 
unmoglich, daß er etwas von dem Inhalte deſſel 
ben weiß. 5 i 
| Zufolge dieſes Kontrakts ift er verbunden, au 
drey, vier oder fünf Jahre zu dienen, und vor Ver: 
lauf dieſer Zeit nicht in feine Heimath zurück zu keh 
ren, wenn er nicht von der Kompagnie zuruͤckgerufer 
wird. Er verpflichtet ſich, auf ſeiner Ruͤckkehr 
wenn er gleich kein Seemann iſt, dennoch auf dem 
Schiffe Wache zu thun, und zwar unentgeltlich. 
Ferner iſt er auf die feyerlichſte Art verbunden, unter 


5 Ekeinem Vorwande irgend etwas von Pelzwerk zu 
1 | verheimlichen, oder für ſich zu behalten; ſondern er 
5 I muß im Gegentheile alle die aufſpuͤren und verra— 
* then, die die Abſicht haben, dieſe Art von Diebſtahl 
5 zu begehn. Eutdeckt er einen ſolchen, ſo muß er 
IM den Gouverneur davon benachrichtigen. Iſt aber 
190 Jemand dreuſt genug, gegen ſeinen Vertrag Pelz 
0 werk zu verbergen, oder ſeinen Kontrakt im gering: 
l Y | ſten zu brechen, fo ift er nicht allein feines ganzen 
1 ihm gehörigen Gehalts verluſtig, ſondern er muß 
ö N N dem 
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dem en und der Kompagnie den Wehr 


eines zweyjaͤhrigen Gehalts bezahlen, wenn dieß 


er ſchon ohne ſein Wiſſen geſchehen le 


Wenn ein Bedienter ſeine ER ausge 
halten hat, und wieder zuruͤck reiſen will, ſo ſieht 
der Gouverneur erſt, ehe er an Bord gehen darf, in 
eigner Perſon alle Sachen in ſeiner Kiſte nach, und 


unterſucht ſogar fein Bette, aus Furcht, es moͤchte 


irgend einen Handelsartikel „ Dieſelbe 
Vorſicht gebraucht man, wenn Jemand wegen eini⸗ 
ger wenigen aͤußerſt ee Sachen an ſeine Freunde 
nach England ſchreibt. In dieſem Falle muß der 


Kaſten oder das Packet, worin feine Sachen eins 


geſchloſſen find, zuerſt nach dem Hudſonsbay⸗Hauſe 
geſandt werden, und eine forgfältige Unterſuchung 
ausſtehen. Ich weiß mehrere Beyſpiele, wo man 
einem Bedienten wenige Hemde und Struͤmpfe ver⸗ 
ſagte, weil man befuͤrchtete, ſie moͤchten zu einem 
ane gebraucht werden. 


Einer von meinen Bekannten hatte durch die 
Nachlaͤſſigkeit der Schreiber ſeinen Kaſten in dem 
Kompagnie⸗Hauſe verloren. Nachdem gewoͤhnlich 


unterſucht war, erlaubte man, daß er eingeſchifft 


und abgeſandt wurde. Als der Eigenthuͤmer ver⸗ 


geblich darauf wartete, und Beweiſe genug hatte, 


daß er in dem Hudſonsbay⸗Hauſe verloren ſey, ſo 


g ſchrieb er einen ſehr ſubmiſſen Brief an die Kom⸗ 
pagnie, worin er um die Entſchaͤdigung ſeines Ver⸗ 
fes anſuchte; allein man war ſo weit davon ent⸗ 
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fernt, ihm ſeine Bitte zu gewaͤhren, daß einer der 
Herren am Bord folgende ſehr bedeutende Bemer⸗ 
kung uͤber ſeinen Brief machte: „Hohl den Kerl der 
Teufel! denkt er etwa, daß wir ſeine Kleider auf⸗ 
heben muͤſſen.“ Eine Bemerkung, die einem Fiſch⸗ 
händler in Villingsgate wenig Ehre machen würde, 
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Waͤhrend der Zeit, daß die Indianer in den 
Niederlaſſungen mit ihren Pelzwerken handeln, ſind 
N, die Faktoreythore beſtaͤndig verſchloſſen, und einer 
14 „ muß ſo lange Wache halten, damit niemand heraus⸗ 
1 gehe, weil man befürchtet, er mochte mit den India⸗ 
nern einen Schleichhandel fuͤhren. Auf die Art ſind 
hrs alle Bediente in den Forts zuweilen eine Woche 
gleichſam wie gefangen, und ſogar wenn jemand des 
Sonntags Nachmittags ſpatzieren gehn will, muß 
er erſt zum Gouverneur gehen und gehorſamſt deß⸗ 

wegen um Erlaubniß bitten. 
Die Lebensmittel, die den Bedienten gereicht 
werden, ſind im ganzen mittelmaͤßig; einige geben 
eine ſehr geſunde Nahrung, und andere ſind kaum 


— — 
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9 Ve zu verdauen. Große Quantitäten Wildpret und 
hin N + Gaͤnſefleiſch werden zum Gebrauche der Faktoreyen 
N im Fruͤhlinge und zu Ende des Jahrs eingeſalzen. 
1 . 1 Dieß Fleiſch bleibt zuweilen drey bis vier Jahr in 
. den Faͤſſern verſchloſſen, und wird ganz faul und 


ungenießbar. Die Bedienten haben einen ſolchen 
Ekel dagegen, daß ſie es aus Verachtung geſalzen 
Pferdefleiſch nennen. | 
Bey den vielen Vorwürfen, die man gerechter 
ac der Wen machen kann, freue ich mich | 
eines 
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eines Umſtandes erwähnen zu konnen, der ihr Ehre 
macht, naͤmlich den maͤßigen Preis, den ſie auf 
einige europaͤiſche Waaren ſetzt, die fi e. ihren Bes: 
dienten verkauft. Diefe wurden ſich ſonſt nicht wegen 
ihres geringen Gehalts mit den nöthigen Beduͤrf⸗ 


Engliſcher Branntewein, d. Gallon 5 — 2 
Die Hauptbeſchaͤfftigungen der untern Bedien⸗ 
ten in den Etabliſſements find, Holzſtaͤmme herbey⸗ ; 
zuſchaffen, in Schneeſchuhen zu gehen, den Schnenm a 


Folgende 0 


niſſen dieſes Landes verſehen konnen. N. 

Artikel werden um beyſtehenden Preis verkauft: hu: # 

0 Meſſingene Keſſel, das Pfund zu 2 Sch. 6 P. in | „ 

Sale * Nee 90 H 6 — a | | 55 MN 
Bindfaden 0 — — 1. — 6 — N 1 \ u 
Blattertabak „ — ir EM — 1 | | 
Engl. ae 4 EN Te 1 
Tuch Z SE 
Duffels (eine Are) . 1 
Flanell r ei 1 7 
nee 1-30 
Ein Hemden „ „ 4 — 6- f 
Eine wollene Dede = ⸗ 8 — 

Eein Paar Schuge⸗ 7 — 6— 

Ein Paar Strümpfe ⸗ 3 | 

Eein Buch Schreibpapier » - 1 mr 4 


vor der Faktorey wegzubringen und zu jagen; und ae EN 


ungeachtet aller dieſer angeführten Unbequemlichkeiten 


bekommen die Leute, wenn fie einige Jahre im Dienfte \ ' 
geweſen und durch die ſchlechte Behandlung ihrer 1 
Obern nicht zu ſehr gedruͤckt ſind, gemeiniglich eine 1 Zi 


gerifle Vorliebe für dieß Land. 
5 a 
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Der jagende Theil thut feine Pflicht gewohnlich 
mit Vergnügen und Neigung; denn außer der Er⸗ 
holung, die er durch dieſe Streifereyen hat, genießt 
0 er auch noch das Vergnuͤgen ſein eigner Herr zu 
b ſeyn und nicht unter der Aufſicht eines zu wachſamen 
Aufſehers zu ſtehen, ſo lange er von der Faktoret 


Br 

H 1 N | entfernt iſt. Obgleich dieß Land, nach der jetzigen 
N a: | Beſchreibung, wegen feiner Kälte ſehr abſchreckend 
r iſt, fo iſt es doch aͤußerſt geſund; und viele haben 
160 » i dort nicht bloß ein ertraͤgliches, ſondern ein glückli⸗ 
\ 4 u ches Leben geführt, und vielleicht einen beſſern Ges 
\ . 5 ſundheitszuſtand genoſſen, als in einer weniger uns 

! 10 f a freundlichen Gegend wuͤrde geſchehen ſeyn. 
0 Bl: | Ich kann dieſen Gegenſtand nicht verlaſſen, ohne 
| den verlornen Zuſtand zu ſchildern, worin ſich hier 
N 10 | ein junger Menſch befindet, der unglücklichgenug iſt 
Ba, als Lehrling bey der Hudſonsbay⸗Kompagnie verdun⸗ 
\ \ 14 gen zu werden. Der Ungluͤckliche iſt vielleicht der 
1 einzige Sohn eines zaͤrtlichen und guten Vaters, der, 


auf das Gluͤck ſeines Kindes bedacht, ihn auf ſieben 
Jahre bey dieſer Kompagnie unterbringt. Ich weiß 
ſogar ein Beyſpiel, daß ein Knabe auf vierzehn 

Jahre verdungen wurde. BR | 
Vey feiner Ankunft in dieſem Lande kennt er 
Niemanden. Seine Herren, die ihn ausſchicken und 
von denen er ſeinen Unterhalt erwartet, ſind jetzt 
viele hundert Meilen weit entfernt. Der Gouvers 
neur bekuͤmmert ſich gar nicht um ihn, weil er ſeine 
eigenen Bediente hat. Die Folge davon iſt, der 
Knabe haͤlt ſich zu den gemeinen Leuten, ee 
ihnen 
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ihnen Verbindungen „und gewöhnt ſich an ihre Sit⸗ 
ten, weil er, wegen ſeiner Jugend, nicht im Stande 
iſt dagegen auf ſeiner Hut zu ſeyn. Die Eindruͤcke 


der Erziehung, die ihm feine Aeltern gegeben haben, a 


werden nun bald ausgelsſcht; er gewöhnt ſich taͤglich 


zu neuen Laſtern, bekoͤmmt Neigung zum Rauchen, 


Trinken und Schwören, und wird mit einem Worte 
ein verdorbener Menſch. Sein Geſchäfft beſteht 
darin, daß er dem Gouverneur die Meſſer und 
Schuhe putzt, daß er fuͤr den Koch auslaͤuft und 
große Holzſtaͤmme fällt und fortſchleppt, die oft ſeine 


Jahre und Kraͤfte uͤberſteigen. Die Lehren der Nee 
ligion und der Tugend ſeiner Seele einzupraͤgen, oder 


diejenigen Grundſatze und Kenntniſſe, die er vielleicht 
mitgebracht hat, zu erhalten, darum bekuͤmmert 


man ſich gar nicht. Alles, was ihn zu einem fuͤr 


die Welt brauchbaren Manne und zu einem nuͤtzlichen 


vernachlaͤſigt. 


* 


Ich moͤchte wol die Hudſonsbay⸗ Kompagnie 
fragen, wozu denn einer von ihren Lehrlingen ge⸗ 


braucht werden könnte, wenn er ſieben oder vierzehn 


Fahre gedient hat? ob er Kenntniß von irgend einer 
Kunſt oder einem Geſchäffte hat, wodurch er in den 
Stand geſetzt wird, auf eine ehrliche Art in der 

Welt durchzukommen oder ſich zu erhalten, wenn die 
Stärke und Kraft der Jugend erſchoͤpft ſind? — 

Ich wette, man wird nicht einen anfuͤhren koͤnnen, 

der es dahin gebracht haͤtte, da ſein beſtaͤndiges Ge⸗ 

ſchaͤfft in niedriger ſklaviſcher Arbeit beſteht; fo daß 
A ea 


f 


Mitgliede der Sozietät machen koͤnnte, wird gaͤnzlich 


ſeine 
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ſeine guten Aeltern, die ihn in allen nuͤtzlichen Sachen 
unterrichtet glauben, bey ſeiner Ruͤckkehr zu ihrem 
Leidweſen finden, daß er in nichts, als in der Truͤg⸗ 
heit, im Schwoͤren und in ausſchweifender Lebensart 
Fortſchritte gemacht hat. 1 7 2 t 


Die Vertheidiger der Kompagnie mögen vielleicht 
dagegen einwenden, daß der Lehrling nach vollbrach⸗ 
ten Lehrjahren Gelegenheit habe in ihrem Dienſte 
höher zu ſteigen, wenn er dieß durch ein gutes Be. 
tragen verdient hat; daß er etwa aus einem Lehrlinge 
zum Schreiber mit 5 Pf. jährlichen Gehalts, dann 
zum Aſſiſtenten, erſt mit 25 Pf., darauf mit 40 Pf. 
des Jahrs, und endlich zu einem Gouverneur mit 
. 150 Pf. des Jahrs emporſteige. Allein ich weiß 
aus eigener Erfahrung, daß in den eilf Jahren, die 
ich in ihrem Dienſte zubrachte, die Ausſicht, dieſe 
wichtigen Fortſchritte zu machen, ſehr ſchwuch war. 
Wenn auch ein junger Menſch ſo gluͤcklich iſt, in 
dieſem Dienſte durch Fleiß oder durch die Gunſt des 
Gouverneurs weiter zu kommen, fo ift er doch nicht 
frey von Beſchwerden und häuslicher Arbeit; denn 


. jedermann in den Faktoreyen, den Gouverneur und 
Ai „ Chirurgus ausgenommen, muß bey Gelegenheit ſehr 
Kl ſchwere Arbeiten thun; und wollte er Einwendungen 
1 . dagegen machen und um leichtere Arbeiten bitten ‚fo 
100 5 wuͤrde dieß beym Gouverneur nichts helfen, der 


wahrſcheinlich nicht nur die Schwierigkeiten des un⸗ 
zufriednen durch alle Arten von ſtrenger Behandlung 
vermehren, ſondern ihn auch mit einem ſchlechten 
Zeugniſſe zu der Kompagnie zuruͤckſenden wurde, 
nebſt 
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nebſt dem Berichte, daß er für ihren Dienſt unbrauch⸗ 

bar waͤre, weil er ſeine Pflicht nicht haͤtte thun 
T... ̃ . ͤ via ni 
Diieß iſt der gewöhnliche Zuſtand ihrer Lehrlinge, 
und ſo unwahrſcheinlich iſt es, daß junge Leute eini⸗ 
gen Vortheil daraus ziehen konnen. 


Weil es mit dem gegenwaͤrtigen Gegenſtande 


in geuauer Verbindung ſteht, fo will ich folgende 
Nachricht von der Eroberung der Niederlaſſungen 


der Hudſonsbay⸗ Kompagnie durch die Franzoſen 


x 


geben, ſo wie fie in dem Morning Chronicle im 
April 1783 bekannt gemacht wurde, 5 


me 


— 


„Dem Herausgeber der Morning Chronicle 
und des Daily Advertizer.“ 3 0 
Mein Herr, 19 

„Da ich in keinem Zeitungs⸗ oder andern aͤhn⸗ 


Dort Fort. 


lichen Blatte eine Nachricht von der Wegnahme der 


Riederlaſſungen der Hudſonsbay⸗ Kompagnie, auſſer 
in einer Ueberſetzung von M. la Perouſens Briefe an 
den franzoͤſiſchen Seeminiſter gefunden habe, fo 
will ich dem Publikum folgende Thatſachen vorlegen, 
die auf Wahrheit gegruͤndet, und durch meine ei⸗ 
gene Erfahrung beſtaͤtigt find. 8 „„ 
»Die erſte Nachricht, daß ein Feind ſich an der 
Kuͤſte ſehen ließe, erhielten wir den 20. Aug. 1782 
des Abends; zu eben der Zeit lag ein Schiff der 
Kompagnie auf der Rhede, und hatte ſchon 3 Tage 
8 S daſelbſt 
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daſelbſt gelegen, ohne das geringſte von dieſer Bes 
gebenheit zu wiſſen, obgleich M. la Perouſe, nach 
ſeinem eignen Berichte, ſchon den 18ten Port Nelſon 
Fluß ſondirt hatte. Den folgenden Tag, den 21. 
Auguſt, war das Wetter ſehr ſchoͤn und ruhig, und 
gab dem Feinde Gelegenheit ſicher mit ſeiner Mann⸗ 
ſchaft zu landen, welches ſie auch in vierzehn Voten 
verſuchten, die mit Moͤrſern, Kanonen, Sturmlei⸗ 
tern und ungefaͤhr dreyhundert Mann, die Seeſolda⸗ 
ten ausgenommen, verſehen waren. | 


„uUnſere Mannſchaft beftand aus ſechszig Engläns 
dern und zwoͤlf Indianern, die ſich ſehr gut gegen 
uns benahmen, und ihre Achtung auf alle moͤgliche 
Art bewieſen. Zur Vertheidigung von Mork Fort 
waren dreyzehn Kanonen da, zwoͤlf und neun Pfuͤn⸗ 
der, die eine Batterie in Geſtalt eines halben Mon⸗ 
des vor der Faktorey bildeten. Weil man es aber 
für wahrſcheinlich hielt, daß der Feind in der Nacht 
kommen und dieß Geſchuͤtz gegen uns richten moͤchte, 
ſo wurden ſie unbrauchbar gemacht. Auf dem Walle 
lagen zwölf Stuͤck kleine Kanonen auf Laffetten, wel⸗ 
che dem Feinde auf die wirkſamſte Art haͤtten ſchaden 
können. Alle Arten von kleinen Waffen waren in 
dem Forte im Ueberfluß und in gutem Zuſtande. Auch 
hatten wir Ammunition in großem Vorrath, und 
das Volk ſchien gar keine Furcht zu haben. Ein 
kleiner Bach mit friſchem Waſſer floß innerhalb der 
Palliſaden, auch waren dreyßig Stuͤck Hornvieh 
und eben fo viel Schweine nebſt einer großen Quan⸗ 
tität geſalzenen Fleiſches von verſchiedener Art da.“ 


Den 
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1 „Den 22. Auauſt wurden zweh Indianer als 
Kundſchafter ausgeſandt, die ungefaͤhr in drey Stun⸗ 


den zuruͤck kehrten, und ſagten, ſie vermutheten, daß 


der Feind in der Naͤhe ſeyn muͤſſe, weil ſie vom 
Fort verſchiedene Schuͤſſe gehoͤrt haͤtten. Gegen 
Sonnenuntergang konnten wir ungefaͤhr anderthalb 
Meilen hinter uns deutlich ein großes Feuer bemer⸗ 
ken, das die Franzoſen gemacht hatten, um ſich, 
wie wir vermutheten, vor ihrem Anl auf den 
folgenden Tag zu erquicken. 

„Den 23. Auguſt bemerkte man am Tage, dat 
das Kompagnie⸗Schiff einen gelinden Suͤd⸗Weſtwind 
benutzt, und weislich ſeinen Lauf nach England gerich⸗ 
tet hatte, ohne daß es der Feind wahrnahm. Um 
10 Uhr des Morgens erſchien der Feind vor unſern 
Thoren. Bey ſeiner Annaͤherung bot ſich die beſte 
Gelegenheit dar, durch das Abfeuern des Geſchuͤtzes 
auf dem Walle einen großen Theil deſſelben nieder 
zu ſchießen; allein eine Art von gaͤnzlicher Betaͤu⸗ 
bung bemaͤchtigte ſich in dieſem kritiſchen Zeitpunkte 
des Gouverneurs, und er erklaͤrte durchaus, daß er 
den erſten ſogleich niederſchießen wolle, der ſich 
unterftände, ein Geſchuͤtz abzufeuern. Er ſteckte 
alſo, weil der Platz nicht vertheidigt werden ſollte, 
um den Franzoſen zuvorzukommen, mit eigner Hand 


. 


eine weiſſe Flagge aus, welches von den franzoͤſi⸗ 


ſchen Offizieren dadurch beantwortet wurde, Ra: je 
ihre Taſchentuͤcher zeigten. 


„Unter dem Schutze dieſer Friedensfahne 1 9 0 


eine Unterredung gehalten, wobey der Gouverneur 
eine engliſch e e zur Uebergabe 
8 | erhielt, 
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erhielt. In dieſer Aufforderung waren ihm zwey 
Stunden zur Bedenkzeit gegeben; allein man machte 
keinen Gebrauch von dieſer Nachſicht, und der Platz 
wurde in’ ungefähr zehn Minuten auf die unrühms 
lichſte Art aufgegeben, ohne daß ein Bedienter zu 
Rathe gezogen oder eine Verſammlung berufen waͤre; 
ſo daß dieß Fort, das den vereinten Kraͤften einer 
doppelt ſo großen Anzahl als die, wovon es ange⸗ 
griffen wurde, in einer Attake mit kleinen Waffen 
hätte widerſtehen koͤnnen, ſich einer halbtodten elenden 
Schaar Franzoſen ergab, die von Strapazen und 
harten Arbeiten ganz abgezehrt und mit dem Lande 
ganzlich unbekannt waren. Weil der Angriff von 
der Seite des Port Nelſon Fluſſes geſchah, ſo konn⸗ 
ten ſie, wegen des ſchlechten, und mit Waldungen, 
Dickichten und Moraͤſten verſehenen Bodens, ihre 
Moͤrſer und Artillerie nicht gebrauchen. Denn ſie 
wurden dadurch auf ihrem Marſche ſo uͤbel zugerich⸗ 
tet, daß ich glaube, ſie hatten nicht funfzig Paar 
Schuhe in ihrer ganzen Armee. Wie beſchwerlich 
ihr Marſch ſeyn mußte, ſieht man daraus, daß ſie 
in einem ganzen Tage nur ſieben engliſche Meilen 
machten. | 
leben glaube ich, wuͤrde ſich dieſer Pla 
gegen einen Angriff mit Musketenfeuer leicht haben 
vertheidigen laſſen, wenn ein entſchloſſner und recht⸗ 
ſchaffner Mann, dem das Wohl ſeines Vaterlands 
am Herzen lag, das Kommando geführt hätte.” 
„Wenn man bedenkt, daß die feindlichen Schiffe 
wenigſtens zwanzig engl. Meilen von der Faktorey 
in einem ſtuͤrmiſchen Meere lagen, und zwar zu einer 


gefährs _ 
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gefährlichen Jahrszeit, und daher ihren Truppen am 


Ufer nur mit der groͤßten Schwierigkeit und Unge⸗ 


wißgheit zu Huͤlfe kommen konnten, und daß ſelbſt 


dieß nur von guͤnſtigen Winden abhing: — wenn 
man ferner bedenkt, daß ihre Truppen keine andere 
Zufuhr, als die von den Schiffen, erhalten konnten, 


und daß Kaͤlte, Hunger und Beſchwerden, die ih⸗ 


ren Koͤrper aufrieben, ſtuͤndlich zu unſerem Beſten 


wirkten: — wenn man zugleich uͤberlegt, daß es 


der Faktorey an keinem Artikel fehlte, der fie in den 


Stand ſetzen konnte, einen Angriff mit Musketenfeuer 


auszuhalten; und daß das Volk keine Furcht oder 


Verzagtheit blicken ließ: — ich ſage, wenn der un⸗ 
partheyiſche Leſer alle dieſe Umſtaͤnde erwaͤget, ſo 


wird er ohne Zweifel mit Unwillen die Feigheit des 
engliſchen Gouverneurs betrachten, der bey allen die⸗ 
ſen Vortheilen ſeiner Seits ſich ohne einen einzigen 


Schuß ergab. Die armen Indianer waren über 


unſere Gefangennehmung fo geruͤhrt, daß ſie ihren 


Kummer durch Seufzer und Thraͤnen aus druͤckten.“ 


„Was auch die Franzoſen von unſerer Furcht⸗ 
ſamkeit denken mochten, ſo muß man doch geſtehn, 
daß ſie ſich gegen ihre leicht beſiegten Gefangenen mit 


der ihrer Nation eigenthuͤmlichen Hoͤflichkeit betrugen. 


Herr la Perouſe, der Kommandeur des Sceptre, 1 


machte ſeiner Nation und der menſchlichen Natur 


Ehre. Seine Höflichkeit, Menſchenfreundlichkeit 


und Güte ſicherte ihm die Neigung aller Bedientewer 


Kompagnie, und bey ſeiner Abreiſe an der Muͤndung 


der Hudſonsbay empfanden fie eben das, was die 


. i zaͤrtlich⸗ 
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zaͤrtlichſten Freunde bey ihrer Trennung auf eine lans 
ge Zeit empfinden. Sein menſchenfreundlicher Cha⸗ 
rakter zeigte ſich beſonders darin, daß er den armen 
Indianern einen großen Vorrath an allerley Beduͤrf⸗ 
niſſen zuruͤck ließ, die ſonſt große Unannehmlichkeiten 
und Unruhe wuͤrden erfahren haben.“ 


„Obſchon die Franzoſen bey ihrem Angriff von 


Pork Fort keinen Verluſt gelitten hatten, ſo verloren 
ſie doch wegen der Strenge des Klima's und ihrer 


eigenen Unerfahrenheit fuͤnf große Boͤte, eine be⸗ 


traͤchtliche Menge Waaren und funfzehn Soldaten, 
die im Haysfluſſe, nach der Uebergabe des Platzes, 
ertrunken waren. | 

„Die Kompagnie litt durch die Eroberung dies 
ſes Platzes, der ſeit dem Utrechter Frieden ruhig in 
ihrem Beſitze geblieben war, einen großen Verluſt. 
Die ganze auswaͤrts hin beſtimmte Schiffsladung, 
nebſt einer beträchtlichen Menge Lebensmittel, Ges . 
raͤthſchaften ꝛc., die ſie ſeit ungefaͤhr ſiebenzig Jahren 
geſammelt hatte, wurde gaͤnzlich verbrannt und 
zerſtoͤrt. Na 

„Wenn obige Nachricht eine Stelle in Ihrem 
unterhaltenden Blatte findet, fo werde ich die er⸗ 
ſte Gelegenheit ergreifen, Ihnen eine Beſchreibung 
von der Eroberung des Prinz Wales Sort mit⸗ 


zutheilen. 


Churchill 


Mein Herr, 


| | „Meinem Verſprechen zufolge ſende ich Ihnen 1 5 


jetzt die Nachricht von der Eroberung des Prinzen 
von Wallis oder Churchill Fort, an der nordweſtlichen 
Kuͤſte der Hudſonsbay, die ich von einem Manne 
erhielt, der gerade zu der Zeit an dem Orte war, 
und für deſſen Wahrheitsliebe ich einftehen kann“ 


„Die Franzoſen beſuchten dieſen Platz eher als 
Vork Fort, wegen ſeiner nordlichen Lage und der 


vorzuͤglich herrſchenden Winde aus dieſer Gegend, 


weil ſie ſich glaubten einen Vortheil zu machen, wenn 
fie ſuͤdwaͤrts ſegelten. Die drey Schiffe erſchienen 
alſo vor dem Fort den 18. Auguſt 1782, zu einer 
Zeit als der Gouverneur mit einigen eben angekom⸗ 


menen Indianern ſehr befhäfftigt war; allein der 


Anblick jo unerwarteter Gaͤſte machte das Faktorey⸗ 
Volk ſehr aufmerkſam, weil ſie nicht gewohnt waren 
ſo viele Fremde in diefen Mauren zu fehen. ” 8 
»Um dieſe Zeit, es war des Abends um ſechs 
Uhr, hatte der Feind, ungefähr fünf Meilen vom 
Fort, ſich vor Anker gelegt, und nicht lange nachher 
erſchien er kaum einen Musketenſchuß weit von dem 
Platze, und ſondirte ſehr eifrig den Fluß. Ich habe 
von dem Gouverneur gehoͤrt, daß die feindlichen Of⸗ 
fiziere um die Faktorey herum mit der größten Gleich 
guͤltigkeit Vögel geſchoſſen haben, ein deutlicher Be⸗ 


weis, daß ſie in keiner großen Gefahr zu ſeyn glaube 


ten. Das Fort hatte um dieſe Zeit zwey und vierzig 
Kanonen, ſechs, zwoͤlf und vier und zwanzig Pfuͤn⸗ 
15 1 8 0 5 e der, 


Churchill Fluß. 
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der, und war mit Ammunition in großem Ueberfluſſe 
verſehen; auch fehlte es der Faktorey vors erſte 
nicht an allen Arten von Lebensmitteln. Das Fort 
ſelbſt war ſo ſtark, daß es weit heftigere Angriffe 
haͤtte aushalten können. Es war von den ſtaͤrkſten 
Materialien gebaut, die Mauern waren ſehr dick und 
dauerhaft, weil die Kompagnie ſeit vierzig Jahren 
mit großen Koften daran hatte bauen laſſen. 5 Kurz, 5 
jeder ſachkundige Mann glaubte, daß ſie einen hart⸗ 
naͤckigen Widerſtand hätte thun koͤnnen, wenn fie in 
andrer Ruͤckſicht fo gut wäre verſehn geweſen. Allein 
bey dem unpolitiſchen Betragen der Kompagnie waͤre 
jede muthige Unternehmung ihrer Bediente Tollkuͤhn⸗ 
heit geweſen; denn dieſen Platz, der vier hundert 
Mann zu feiner Vertheidigung bedurft hätte, hatte 
die Kompagnie nach ihrer vollkommnen Weisheit 
nur mit neun und dreyßig Mann beſetzt. 

„Den 29. Auguſt um drey Uhr des Morgens 
ſchifften ſich die feindlichen Truppen an einem Orte, 
Hare Point genannt, aus. Vou da marſchirten ſie 

in Reihe und Glied auf die Fakterey zu, bis fie nur 
noch ungefähr vier hundert Pards davon entfernt 
waren; hier machten ſie Halt und ſchickten zwey Of⸗ 
fiziere von dem Hauptkorps mit einer Aus forderung 
an den Gouverneur, ſich zu ergeben. Der Gouverneur 
und zwey von ſeinen Unterbedienten kamen ihnen, 
als alle Schwierigkeiten, die die Verhandlung ver⸗ 
hinderten, ſchnell gehoben waren, zur Zufriedenheit 
beyder Partheyen auf dem halben Wege entgegen. 
Zufolge dieſer muͤndlichen Unterredung ruͤckten die 
Franzoſen, ungefähr vier hundert Mann ſtark, um 
ee . kin 
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0 Uhr des Morgens ins Fort, indem man, u 
ie britiſche Fahne herabgenommen war, ein Tiſch⸗ 
uch des Gouverneurs an ihre Stelle auffteckte,” 


„An allen Orten herrſchte jetzt Verwuͤſtung; 
enn da die zügellofen Soldaten fanden, daß fie durch 
eine Kapitulation gebunden waren, ſo pluͤnderten 
ie alles, was ihnen in den Weg kam. Indeß muß 


nan RR geſtehn, daß die Offiziere jede Gelegenheit 


yahrnahmen, ſehr menſchenfreundlich und höflich 
ieſen Geiſt bey den gemeinen Soldaten zu unter⸗ 
ruͤcken, indem fie ſich gegen den leidenden Theil bey 
en unvermeidlichen Unorduungen, die das Kriegs: 
luͤck zu begleiten pflegen, ſehr theilnehmend bezeig⸗ 
en. Der Übrige Theil dieſes Tages und der. fol 
ende Tag wurden dazu angewandt, die Fortifika⸗ 
onswerke zu zerſtoͤren, und verſchiedene Geraͤth⸗ 
haften, Lebensmittel und eine betraͤchtliche Menge 
helzwerk an Bord zu bringen. Hätte die Kompagnie 
ur das Pelzwerk gerettet, ſo waͤre ſie dadurch, fuͤr 
1 übrige ieee ſchadlos gehalten.“ \ 


„Den 1 iten ſegelten drey Schiffe nach Mork Fort, 


ber ungefähr um fünf Uhr des Morgens ſah man 


eutlich ein Schiff auf Churchill zuſteuern, das jezt 
ı Flammen ſtand. Eine von den Fregatten wurde 
eordert Jagd darauf zu machen. Die Erfahrung 
res Kommandeurs war aber dem Geſchaͤffte, ſich 
it dem engliſchen Kapitain in ein Gefecht einzulaſſen, 


wenig gewachſen, daß er ſich, wenn er darauf 
eſtanden waͤre, wahrſcheinlich in ein ſolches Labhrinth | 


on Sandbaͤnken und Felſengrund wurde verwickelt 
Umfrev. Hudſons Bay.; G | be 
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haben, die ihn ſeinen Beſuch in der Hudſonsbah 
haͤtten ſehr bereuen laſſen. Der Franzoſe gab alfo 
um ſieben Uhr des Abends die Verfolgung auf, nach⸗ 
dem er einen Achtzehnpfuͤnder abgefeuert hatte, wel: 
ches aber von weiter keiner Wirkung war, als daß 
das engliſche Schiff wo might nur noch ic 


/ an . ſegelte. 7 
‘DR „die Churchill⸗Niederlaſſung war in mancher 
ö a - Ruͤckſicht die beſte, die je in der Hudſonsbah errichtet 
N * 5 wurde. Die Kompagnie-Faktoreyen find gewoͤhnlick 
| 4 aus viereckten uͤber einander gelegten Fichtenſtaͤmmen 


aufgefuͤhrt; B; allein dieß Gebäude beſtand gaͤnzlich aut 
5 Quaderſteinen; die Artillerie war in ſehr gutem Zur 
ſtande und die Fortifikationen waren ſehr vortreflich 
unter der Aufſicht des geſchickten Hrn. Robfor 
angelegt, der in dieſer Abſicht 1742 dahin reifere. 


\ 1 16 ER, „Indeß der Handel der übrigen Etabliſſementt 
NN auf einige Jahre ſank, iſt dieſer Plaß im Ganzen 
0 „ ſich immer gleich geblieben und in den letzten Jah 
1 ä ren hat der Handel hier ſehr zugenommen. Unge⸗ 
9 „ 5 achtet der Vortheile einer ſo bluͤgenden N tiederlaffung 
N 1 für die Kompa ignie, erlaubte ihr die große Sparſam 
N 0... Retnidt, daß fie, fogar mitten in einem unſichern 
v „ Kriege, mehr als einen Mann bey jeder Kanone 
Bir > hatte. War es nicht die größte Thorheit, ein Fort 
1 8 von ſolcher Groͤße und Staͤrke aufzufuͤhren und nur 
u | neun und dreyßig Mann zur Vertheidigung hinein 
N zu legen? Die Macht, welche die Franzoſen nach 
ö | der Hudſonsbay ſchickten, war mehr als hinlänglich, 
t 
\ 
# 


EN | jeden Platz im Lande zu erobern, fo ſchwach wurden 
m, | fie 


= (9) — 
e vertheldigt. Vorzuͤglich war dieſer Plas mit 


weniger Mannſchaft ganz unfähig, ſich den plan⸗ 


aͤßigen Angriffen einer ſo ſtarken Ausruͤſtung zu 
iderſetzen, beſonders da wegen der Tiefe des Waſ⸗ 
rs die größten Schiffe in dem Fluſſe ſehr nahe an 
m Fort ankern und ſich der Bomben mit e 
fiche bedienen konnten.“ 


„Wenn gleich der Gouverneur es wiſſen 1 5 
iß er ſich nicht lange vertheidigen konnte, ſo war 
in Betragen in einiger Ruͤckſicht doch fehr tadelns⸗ 
ürdig. Erſtlich haͤtte er ſollen zu Lande von den 


ndianern einen Expreſſen nach Vork Fort ſchicken, 5 


wuͤrden die Leute in dieſer Niederlaſſung wenigſtens 
uf Tage mehr gehabt haben, um ſich auf eine fo 
erwartete Begebenheit vorzubereiten. Zweytens 
itte er die Papiere des Kapitains von der Schaluppe, 


r damals gerade wegen einer Handelsreiſe nach der 


Lordfeite geſchifft war, verbrennen ſollen. Durch 
n Beſitz dieſer Papiere erlangte der Feind eine 


lſtändige Beſchreibung von Mork Fort, nebſt einer 


tachricht von ſeiner Schwache auf der Landſeite, 
elches ihn bewog fein Gluck auf dieſem Wege zu 
rſuchen. Drittens ſtimmte die Furchtſamkeit des 


ouverneurs, die er dadurch zeigte, daß er den 


eind vor ſeinen Augen den Fluß ſondiren ließ, (ich 
aube dieß ſagen zu duͤrfen,) gar nicht mit der Ta⸗ 
erkeit überein, die ein Britte im Dienſte ſeines 
zaterlandes beweiſen ſollte.“ 5 
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Bemerkungen und Beobachtungen, 
angeſtellt in den innern Theilen der Hudſons 
bay, waͤhrend eines vierjaͤhrigen Aufenthalts 
. Lu dieſen Ng Gegenden. 


In Junius 1783 landete ich zu Quebek, nei in 
May 1784 verließ ich die Stadt Montreal, um i 
die innern Theile zu dringen. Dieß thaten wir it 
Kaͤhnen von Birkenrinde, jeder von ungefaͤhr vie 
Tonnen Laſt, die von acht Kanadiern gefuͤhrt wurden 
Dieſe Leute paſſen ſich ohne Zweifel am beſten zu eine 


ſo ſehr beſchwerlichen Schiffahrt, die beftändig dure 


Sandbaͤnke, durch reiſſende Strömungen und di 
fuͤrchterlichſten Fälle erſchwert wird. In ungefaͤh 


einem Monate kamen wir bey dem Falle St. Mar 
an, der hier den 1 mit dem ee ver 


einigt. 

Weil die Pelterey⸗ Rauflente in Kanada i 
dieſem Jahre, wegen der in dem letzten Kriege be 
ſtimmten Theilungslinie, unruhig wurden und be 
fuͤrchteten, der Schluͤſſel zum Binnenlande, welche 
an dem Oberſee lag, möchte dadurch in die amerike 
niſche Graͤnze fallen, ſo mußte ich einen unbekannte 
Strich durchreiſen, um einen andern Weg ins Vir 
nenland zu finden, der von dem einzigen alten, unte 
dem Namen der große Lade Platz bekannten, un 
abhängig wäre. Ich reiſete alfo in dieſer Abſicht a 
und richtete meinen Auftrag zur groͤßten Zufriedenhel 
der Kaufleute aus; allein weil die Amerikaner noc 

imme 


„„ 


miner nicht im Stande geweſen find, von dieſen weſtli⸗ 


hen Etabliſſements an den Seen Beſitz zu nehmen, die 
hnen neulich durch den Frieden abgetreten wurden, fo 
sehalten die Kaufleute noch immer den alten Weg bey. 


Wenn die Waaren zu Groß Trage Platz 
inkommen, fo werden fie in kleinere Ranves gebracht, 


veil die Schiffahrt immer gefährlicher wird; und 
jier ftoßen fie zu den Kaufleuten, die mit Pelteren, 


welche fie den vorigen Winter eingekauft haben, zuruͤck⸗ 
ehren. Nicht weniger als tauſend Kanadier und 


Suropder werden von den Kaufleuten, die unter der 
Firm der Mordweft » Kompagnie inkorporirt ſind, 
u dieſem Geſchaͤffte gebraucht, und uͤberdieß noch 
ielleicht weit mehrere, die zum Peltereyhandel nach 


Detroit gehen und mit einer großen Menge Biber 


felle, Hirſchhaͤute ꝛc. nach Montreal zurückkehren. 
An viertauſend Packen kommen jaͤhrlich aus dem gan⸗ 
zen Handel, wogegen eine große Menge engliſcher 


Waaren von der ſchlechteſten Guͤte, die vielleicht 
kaum ſonſt wo einen Are finden würden, umge⸗ 


ſetzt werden. 
In den folgenden Bemerkungen über den inlaͤn⸗ 


diſchen Handel wird ſich eine große Aehnlichkeit zwi⸗ 


chen den Indianern, die an der Kuͤſte der Hudſons⸗ 
115 leben und den ſogenannten Nehethawa⸗Indianern 
finden. Sie ſind urſpruͤnglich ein und daſſelbe Volk, 
allein da eine große Menge ſich von der Seekuͤſte ent⸗ 


fernt hat, um ein fruchtbareres Klima zu genieſſen, 
ſo haben ſie in ihren Sitten und Gewohnheiten 


einige Veränderung gelitten, | 
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Von der Ausficht des Landes ſeinem Bo 
den, Klima und natuͤrlichen Produkten. 


To brachte in den Jahren 1784, 1785, 1786 unt 
1787 den Winter an einem großen Fluſſe zu, de 
ſich in vielen Armen in den See ergießt, der auf dei 
Charten unter dem Namen der See Bourbon nieder 
gelegt iſt. Dieſer See ift ſehr uneigentlich von dei 
Franzoſen ſo genannt worden, als ſie im Beſitze vo: 
Kanada waren; fein wirklicher Name iſt der Zeder 
See, den ihm die Indianer, wegen der Holzart 
die man an demſelben fand, gegeben haben. f 


Im Jahre 1787, in welchem die folgenden Be 
merkungen gemacht ſind, uͤberwinterte ich an einen 
Orte, der nach Berechnungen unterm s5ften Gral 
noͤrdlicher Breite und 120 Gr. weſtlicher Laͤnge von 
Londner Meridian liegt.) Ich kann nicht genu: 
e a a bedau 
) Höchſt wahrſcheinlich iſt hier wenigſtens die Laͤng 
um mehrere Grade unrichtig angegeben. Nicht nu 
geſteht der Verf. dieß ſelbſt nachmals zum Thei 
ein, ſondern die übrigen Umſtaͤnde geben zu dieſel 
Vermuthung noch mehr Grund. Hr. Umfreville 
ſagt nämlich, der Fluß, an welchem er gelebt habe, 

ſey in den Zeder-See gefloſſen. Auf der Charte, 
die hier beygefuͤgt iſt, geht nun zwar kein bedeu— 
tender Strom in denſelben, allein drey vorzügle: 

chere Ströme gehen, außer einem unbedeutenden, 

in den großen Paſquia-Fluß, der ſich dann ſelbſt 

in dem Pine Lake gleich uͤber dem Zedar Lake en⸗ 
digt. Dieſe drey find 1) der Sturgeon oder Stoͤr⸗ 
2 Fluß, 
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bedauern, daß es mir an den nöthigen Inſtrumenten 
fehlte, um genau die geographiſche Lage anzugeben. 
Da ſich dieß nicht ändern läßt, ſo muß ich mich be⸗ 
muͤhen, es durch die Mittheilung ſolcher Thatſachen, 
f 5 BER. et die 


a 


Fluß, der aus dem Stdr⸗ See hervorkommt, 


2) der Saſquaſhawan nebſt 3) ſeinem ſuͤdlichen 


Arme. An dem Paſquia ſelbſt liegt unter 106° 27 


Länge und 53° 0'32' Breite Hudſonshouſe, das 


weſtlichſte Etabliſſement der Kompagnie. Man konnte 


wegen der Angabe der hohen Breite, zum Theil we⸗ 
gen der Richtung des Fluſſes, ferner wegen der 
Stdre, und endlich wegen des von den Indianern 
angezeigten Urſprungs vermuthen, daß der Verf. 
an dem obern Theile des Sturgeon oder Stör⸗Fluſſes 
gelebt haben mag, und zwar an demjenigen Arme 
deſſelben, welcher vom La Croß⸗Lake herabfaͤllt. 
Dieß wäre wol bis jetzt der gegen N. Weſten am 
weiteſten gelegene Platz, von dem wir wiſſen, daß 


er von einem Europäer von der Hudſons Bay aus 


beſucht iſt. Da aber die Breite gleichfalls unrichtig 
angegeben zu ſeyn ſcheint, ſo ließe ſich nach der ange⸗ 
zeigten Richtung auf den Saſkahawan ſchließen. Die 
etwas weiterhin angezeigten ſteinigen Gebirge zeigt 


unſere Charte recht gut an, wahrſcheinlich laufen 


ſie nach Suͤden tiefer fort, als es Arrowſmiths 


Charte zeigt, und gehen dann zu den mexikaniſchen 


Gebirgen über. Sodann wuͤrden dieſe ſtets ein be⸗ 
deutendes Hinderniß bey einer zu ſuchenden Durch⸗ 
fahrt ſeyn, im Fall nicht ein Archipel oder ſonſti⸗ 
ger Einſchnitt von Weſten aus, bey einer Erdrevolu⸗ 


tion entſtanden, ſie zerriſſen haͤtte; ein Fall, von 
dem es nicht unbillig ſcheint, ihn als moͤglich an⸗ 


zꝛs!unehmen. 3. 


* 


— (4) = 


die mir entweder durch eigene Erfahrung oder durch 
glaubwuͤrdige Berichte bekannt geworden ſind, zu 
erſetzen. Ba 
Der Strom des Fluſſes war beynahe oͤſtlich, 
und ich uͤberwinterte ungefahr ſieben hundert Meilen 
über feiner Mündung in den Zedern See. Er fließt 
ſehr ordentlich, und in der ganzen Entfernung haben 
wir nur einen Ort, wo die Durchfahrt etwas durch 
Stroͤmungen (rapids) aufgehalten wird; und ſelbſt 
dieſe Stelle iſt ſehr unbedeutend und bey gehöriger 
Aufmerkſamkeit leicht zu paſſiren. Jeder Theil dieſes 
Fluſſes, wo der Kanal fehr weit iſt, wird wegen der 
Sandbaͤnke und der ſeichten Stellen beſchwerlich. 
Das Ufer und Bette iſt ſchlammig, und das Waſ⸗ 
ſer daher ſehr truͤbe. Das merkwuͤrdigſte, was ich 
hier während meines Aufenthalts fand, war das 
ploͤtzliche Steigen des Fluſſes in den Sommermona⸗ | 
ten, und zwar ohne irgend eine ſichtbare Urſache 
oder außerordentliche Regenguͤſſe. Im Sommer 
1786 ſahe ich das Waſſer in Zeit von vier und zwan⸗ 
zig Stunden zehn Fuß hoch ſteigen, dann fiel es wie⸗ 
der nach und nach zu ſeiner gewoͤhnlichen Hoͤhe, und 
hierauf ſtieg es wieder plößlich eben fo hoch wie vorher. 
Dieß Steigen des Maffers feßt die ganze Gegend 
an dem Theile des Fluſſes, wo das Ufer ungemein 
niedrig iſt, unter Waſſer, und es ereignet ſich oft, 
daß die Leute, welche die Kaufmanns ⸗Kanoes ſchif⸗ 
fen, in denſelben ſchlafen muͤſſen, weil fie keinen Ort 
haben ans Ufer zu kommen. | 
Diefer Fluß enthält verſchiedene Arten Fiſche, 
und im Fruͤhjahre find die Stoͤre in großem 
9 Ueber⸗ 


2 
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Ueberfluſſe. Seine Entfernung über uns iſt nicht 
bekannt; allein aus dem Berichte der Indianer ler⸗ 
nen wir, daß er aus einer großen Anzahl kleiner 
Fluͤſſe gebildet wird, welche von einer außerordent⸗ 


lichen Felſenſpitze, das Steingebirge (Stony Moun. 


tain) genannt, kommen. 


Dieſer Berg iſt der merkwüͤrdigſte Ortt im Lande, 


und ſcheint die Graͤnzſcheidung zu ſeyn zwiſchen den 


Indianern, die mit uns, und denen, die mit den Frem⸗ 
den an der andern Seite handeln. Man hat mir 
geſagt, daß man ſieben Tage brauchte um dahin zu 
kommen. Mit ſeiner Groͤße ſind wir noch unbekannt, 


allein er ſcheint ſich nach Norden und Suͤden zu en 


ſtrecken. Man ſagt, daß alle Flaͤſſe an der Oſtſeite 
des Berges einen oͤſtlichen Lauf, und die an der Weſt⸗ 
ſeite einen weſtlichen Lauf nehmen. 


Ungefähr 270 Meilen tiefer herunter, als wo 


ich uͤberwinterte, oder 430 Meilen von der Muͤn⸗ 


dung des oben erwaͤhnten Fluſſes, vereinigen ſich die 
beyden Arme deſſelben in einen; einer derſelben heißt 


der ſuͤdliche, der andere der noͤrdliche.) Da ich lez⸗ 


teren am genaueſten kenne, ſo will ich mich auf die 
VBeſchreibung deſſelben hauptschlich einſchraͤnken. 


G 5 978 Einen 


2 Hier ſcheint es ſich vollig ai bestätigen, daß der 
Verf. an dem nordlichen Arme des Saſ kaſ hawan, 
und zwar betraͤchtlich weiter gegen Weſten, als 
Hudſonshouſe, gewohnt habe, da Hudſonshouſe 
an dem Paſquia, alſo an der Vereinigung der 
beyden Arme e 3. | 
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Einen befondern Umſtand in Anſehung dieſes 
Fluſſes darf ich nicht uͤbergehen, naͤmlich die große 
Menge Kohlen, die der Strom mit hinunter fuͤhrt. 

Daher ſchließe ich, daß dieſes Mineral in den 
| Laͤndern über uns im Ueberfluſſe vorhanden ſey, 
Al \ Pi beſonders, da mir Jemand einft ein großes Stuͤck 
f 19 hinunter brachte, welches er aus einem ganzen Koh⸗ 

J 5 lenlager genommen hatte. Es war in jeder Ruͤck⸗ 
ER 1 157 ſicht den nordengliſchen und ſchottiſchen Kohlen gleich. 

| ‚Er erzählte mir, er habe die Indianer gefragt, wo⸗ 
zu ſie es gebrauchten, da dieſe aber ihre Unwiſſenheit 
deßwegen bekannt haͤtten, ſo habe er etwas davon 
ins Feuer geworfen, und dieß ſey denn zu ihrem 
groͤßten Erſtaunen heſtig aufgebrannt. Soviel nun 
auch im Binnenlande davon ſeyn mag, fo fehlt es 
nahe bey dem Fluſſe, wegen der großen auf den ſeich⸗ 
ten Stellen zuruͤckgelaſſenen Menge, auch nicht dar⸗ 
an. Ich will nicht beſtimmen, was ſonſt noch fuͤr 
Schaͤtze in dieſem unbekannten Lande verborgen liegen, 
oder mit was fuͤr ſchaͤtzbaren Erzen 7 Kohlen ver⸗ 
miſcht ſeyn mögen. *) ˖ 


Alles niedere Land nahe beym Fluſſe trägt auf 
eine anſehnliche Weite kein anderes Holz als Wei⸗ 
den und einige kleine Pappela. Das Land iſt aus⸗ 
ſerordentlich fumpfig, und an Waſſervoͤgeln im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſt ſehr reich. Hoͤher hinauf werden die 
Ufer des Fluſſes Pen und die Fichten haͤufiger, 

welche 
* Der Verf. hat wol Uberhaupf nur ſagen wollen, 


es gaͤbe hier Wake den Steinkohle auch noch 
Erze. Z. 


8 „ a 


welche mit einigen Aloen und Birken untermiſcht 


ſind. Alle dieſe Laͤnder ſind reichlich mit Elendthie⸗ 


ren, Bibern, Ottern u. ſ. w. verſehen; der Hirſch, 
die Rehe *) und der Vuͤffel finden ſich erſt den Fluß 
hoͤher hinauf, wo das Land ſo offen und holzleer 


5 


wird, daß an vielen Platzen nicht fo viel zu erhalten 
ſteht, um ſelbſt Reiſenden nur gehoͤrige Feuerung 
zu geben, welche ſich deßwegen des Buͤffelmiſts dazu 
bedienen muͤſſen. Im Winter werden große Land⸗ 
reiſen wirklich gefahrvoll, weil das ſtuͤrmiſche Wet⸗ 
ter oft Schneehaufen zuſammentreibt. Hieraus 
entſtehen dann für Fremde unuͤberwindliche Schwie⸗ 
rigkeiten, die Eingebornen leiden hingegen durch dieſe 
Hinderniſſe keine ungluͤckliche Zufaͤlle, da ihre ihnen 


In den innern Theilen finden ſich viele anfehns 
liche Teiche, wovon die meiſten, vorzuͤglich wenn ſie 


mit einem Fluſſe verbunden ſind, an Fiſchen einen 


N = 
\ 
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Ueberfluß haben. Die Eingebornen geben hierauf 
ſelten oder gar nicht Acht, und die meiſten von den 


Indianern, die zu unſern Etabliſſements zum Han⸗ 


| u 1 deln 
) Rehe habe ich hier nur geſetzt, 1) weil ein paar 
Arten derſelben wirklich in Kanada leben, 2) weil- 
ich für Jumping - deer (ſpringender Hirſch oder 
Reh) keinen beſſern allgemeinen Aus druck wußte, 
Es iſt wahrſcheinlicherweiſe der Virginiſche Hirſch, 
Cervus Virginianus, Boddaert Eleneh. Quadrup. 
Die weiterhin folgende Beſchreibung rechtfertigt 
dieſe Vermuthung ßñxĩ? 


angeborne Kenntniß des Landes ſie aller Orten gluͤck⸗ 
lich durchfuͤhrt. = 
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deln kamen, wollten weder Fiſche, noch Waſſervo⸗ 
gel, noch irgend ein Amphibium eſſen. 
Ich bin deßwegen nicht im Stande anzugeben, 
in wie fern der Boden dieſes graͤnzenloſen Landes der 
ke Kultur von Vegetabilien angemeſſen ſeyn möchte; weil 
9 1 Ag ich keine Verſuche, die bey ſolchen Materien nur eins 
’ Y ö zig und allein uns Kenntniſſe verſchaffen koͤnnen, 
I N angeſtellt habe. Koͤnnte hingegen die Meynung einer 
EN * Perſon, welche keinen Verſuch gemacht hat, einiges 
N NP Gewicht haben, fo glaube ich behaupten zu Eönnen, 
n daß ſich viele Theile anbauen lieſſen. Die Bedienten 
Bit 9 5 der Hudſonsbay haben mit indianiſchem Korne und 
h u indianiſcher Gerſte Verſuche gemacht, und dieſe ges 
* riethen vollkommen; vor kurzem hat man Kartoffeln, 
17 Ruͤben, Mohren, Radiſe, Zwiebeln u. ſ. w. gezo⸗ 


\ 10 gen, die eben ſo gut als die in Kanada waren, und 
8 10 UNE vergleicht man wirklich die beyden Laͤnder zuſammen, 
EM j fo ſcheint der Vorzug auf das hier beſchriebene zu 
1 fallen. Wahr iſt es, daß es einige Grade hoͤher 


nach Norden und ungefähr 50 weſtlich von Quebek 
liegt; indeß habe ich in den vier Jahren, die ich 
mich dort aufhielt, nie einen ſo harten Winter em⸗ 
pfunden, als den nahe bey Montreal, wo das Wet⸗ 
ter überhaupt doch noch etwas milder als um Que⸗ 
bek *) iſt. Die Kaͤlte trit ein und das Eis geht 
DE um dieſelbe l wie dort, auf. 
Dieß 
5) Ueberhaupt nimt die fuͤrchterliche Kälte dieſer Lane 
der weiter gegen Weſten ab, wie dieß befonders 
aus den letzten Reiſen der Englaͤnder nach Nordweſt⸗ 
Amerika erhellet. Meares bezeugt dieß Voy. p. 233. 
don der nordlichen Weſtkuͤſte umſtaͤndlich. Z. 


) 


i 


Dieß Land hat eine weit 9e Verſchiedenheit 
n eigner Fruͤchte, als die Wildniſſe von Kanada. 
Die Eingebornen ſammeln große Quantitaͤten von 


einer Art wilder Kirſchen, und bringen dieſe zum 
Verkauf. Die Leute der Hudſonsbay machen ein 


herrliches Getraͤnk daraus, welches angenehm im Ges 


ſchmacke und ein Mittel gegen den Skorbut A 1 


Aller Orten finden ſich Himbeeren, Erdbeeren, Jo⸗ 
hannisbeeren, Kransbeeren und viele andere Arten, 
6 deren Namen ich nicht kenne. Auf die Art kann ſich 
Jemand ohne Pulver und Bley im Sommer eine ganz 
angenehme Exiſtenz verſchaffen, ſelbſt wenn er ganz 
weit abgeſondert lebte; jedes ſtehende Waſſer wuͤrde 
ihn mit Enteneyern 1. ſ. w., und jedes Gebuͤſch hin⸗ 
laͤnglich mit angenehmen Früchten verſehen. 


In Thaͤlern und an feuchten Orten ſchießt dass 


Gras ſehr in die Hoͤhe, wodurch unſere Pferde in 


kurzem fett werden. Der Büffel wählt hingegen lieber 


trocknen huͤgelichten Boden zu ſeiner Weide, weil das 
darauf wachſende Gras klein, kurz und zart iſt. Bleibt 
eine zahlreiche Heerde dieſer Thiere eine Zeitlang an 
einem und demſelben Orte, fo ift der Boden gänzlich 


unfruchtbar fuͤr die übrige Jahreszeit, weil ſie das 
Gras ſo dicht abfreſſen, als waͤre es mit einmm 


| Meſſer abgeſchnitten. | 


Eine Nachricht von den Schlangen und den 
Froͤſchen, die in den hiefigen ſtehenden Waſſern leben, 
wird hier nicht am unrechten Orte ſtehen. Dieſe Seen 


werden nach einer langen Duͤrre ſtinkend. Die Schlan⸗ 


gen ſind von grüner Farbe und es laufen bey ihnen 
weiße 
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weiße Striche vom Kopfe bis zum Ende des Schwan⸗ 


zes. Sie ſind ſo unſchaͤdlich, daß die Indianer haͤu⸗ 
fig mit ihnen ſpielen und fie in einem Knoten um 
ihren Hals binden. Ob dieſe Thiere, wie die Froͤſche, 
im Winter erſtarrt liegen, kann ich nicht ſagen, aber 
ich habe oftmals ihre Haͤute durch die Sonne aufge⸗ 
trocknet gefunden, die dann hohl, aber ubrigens 
voͤllig ganz waren. FM | 


Die Froͤſche werden im Monat May durch die 
zunehmende Waͤrme der Sonne wieder belebt. In 


dieſer Zeit quaken ſie Tag und Nacht auf die ſcheus⸗ 


lichſte Weiſe und find in regnichtem Wetter am leb⸗ 


hafteſten. Durch das Sichtbarwerden der Froͤſche 


ö erhält der Monat May feinen Namen unter den 
Nehethawa⸗ Indianern. 2 
N Das Klima iſt hier weit milder als in den | 
Theilen laͤngſt der Seekuͤſte. Der Schnee liegt hier 


nicht halb ſo hoch, auch ſind die waͤrmſten Tage im 
Sommer nicht fo ſchwuͤl. Auf der andern Seite find 
die Thiere hoͤher im Lande nicht ſo ſehr mit warmer 
Bedeckung verſehen, als die im niedern Lande. Folglich 
ſind die Marder und andere Peltereyen nicht ſo viel 
wehrt. Die Natur, welche alle ihre Geſchoͤpfe ihren 
verſchiedenen Beduͤrfniſſen zufolge verſieht, macht 
einen großen Unterſchied bey der Bedeckung des 


Thiers, indem ſie ſie nach der Rauheit des Wetters, 


welcher ſie zu widerſtehen haben, einrichtet. Selbſt 
das Rebhuhn iſt im niedern Theile des Landes nicht 
vernachlaͤſſigt; Beine und Füge find mit Federn auf 
dieſelbe Art als fein übriger Körper bedeckt. Ver⸗ 
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friert ein Menſch hoͤher gegen das Innere des Lan⸗ | 19 
des, ſo liegt dieß daran, daß er nicht gehoͤrig Sorge g e 
fuͤr ſich getragen hat; da man hingegen auf der See⸗ 
kuͤſte mehrere Behſpiele gehabt hat, daß einem Men⸗ 
Then bey der größten Vorſicht das Aeußerſte ſeiner N: 
Naſe, feines Geſichts, oder die Enden ſeiner Finger 5 \ 
verfroren find. RN Ä Beer ee 


Der Himmel hat bey kaltem Wetter nicht jenes N An A 
leuchtende Anſehen, welches man, wie ich vorher e 
bemerkt habe, auf der Seekuͤſte wahrnimmt; auch 1 
ſchimmern die Sterne nicht ſo hell. Das Nordlicht iſt „ 
weder fo haͤufig noch fo glänzend; Neben⸗Monde und ee 
Neben⸗Sonnen zeigen ſich ſelten. Man kennet hier | 1 
die Nebel im Winter gar nicht, da hingegen die e 
Sonne auf der Seekuͤſte mehrere Wochen hinterein⸗ 17 55 8 
ander dadurch verdunkelt wird, und dabey jeder 5 
Baum u. ſ. w. gegen den Wind mit dieſen in Reif 
verwandelten Dünften überzogen iſt. Mit einen 5 
Worte, die beyden Laͤnder laſſen ſich gar nicht mit 5 
einander vergleichen; eins iſt gemaͤßigt und gefund, | ei 4 
der Boden iſt trocken, angenehm und reich an natuͤr⸗ 
lichen Produkten, und das Thierreich iſt ſehr mannig⸗ 


faltig und treflich zum Unterhalt des Menſchen; Bin. 
man koͤnnte darin ganz einſam „bequem, zufrieden f al 1 
und gluͤcklich leben, und genoͤſſe eine ununterbrochene „ 
Geſundheit, da die Luft fo geſund iſt. 1955 N | ' 
Das andere Land iſt hingegen ein umaufssrlicer N 
Sumpf, wo die wilden Thiere zuweilen ſelbſt uͤber⸗ ie 
ſchwemmt werden. Der höyfte Sommertag faͤngt e Mm ; 
mit einer erſtickenden Hitze an und endigt ſich mit „ 
e ee einem „ 
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einem kalten oͤſtlichen Seenebel. Man empfindet 
binnen zwoͤlf Stunden die Abwechſelungen des Herbſts 
und des Sommers. Die Einwohner werden oft 
die Beute der harten Kaͤlte. Das ganze Land ent⸗ 
hält nur eine Art Quadrupeden, welche ſich zum Un⸗ 
terhalt des Menſchen ſchickt; und die Europaͤer werden 


mit einer traurigen epidemiſchen Krankheit, welche ſie 


ausdrucksvoll die Landeskrankheit (country distemper) 
nennen, befallen. 


Von den Thieren u. ſ w. des Landes. ̃ 


Der Buͤffel ) und die Buͤffeljagd überhaupt. 


Unter den vielen Quadrupeden dieſes großen Lan⸗ 
des verdient der Buͤffel zuerſt beſchrieben zu wer⸗ 
den, nicht allein weil er ſich hier in der groͤß⸗ 
ten Anzahl findet, ſondern auch wegen des großen 

75 Nutzens, 


) Dieß iſt der Moſchus⸗Ochſe, Bos moſchatus, Bos 
' cornibus iuxta bafin propemodum iuncfis, iuba 
longiſſima mofchum redolens, Boddaert Elenchus 
Quadrup. Boeuf mufqu&, Buffon Supplem. VI. 

T. 2. Dennants Thiergeſchichte der noͤrdlichen 
Polarländer, ıfler Band, ate Tafel, S. 11. Die 
Hoͤrner ſind an der Wurzel ſehr breit und nahe bey⸗ 
ſammen, biegen ſich nachmals ein⸗ und niederwaͤrts 
und laufen mit ſcharfen Spitzen wieder in die Hoͤhe. 
Die Farbe des Haars iſt zwar uͤberhaupt genommen 
dunkel, allein die Maͤhne iſt roͤthlich uͤberlaufen, und 

ein aͤhnlicher Strich geht bis zur Mitte des Ruͤckens 
fort. Auf dem Rücken ſteht aber ein runder vollig 
weißer Fleck, wo die Haare dabey kuͤrzer find. 8. 


= (113) > 
Rußens, den jeder Theil deſſlben, wenn dieſer 


Strich ao je bekannt werden e Las; 5 


koͤnnte. 


605 . Stier ir son, wo Naſe bis 35 
— 8 ungefaͤhr zehn Fuß lang; ſein Haar 1 5 


auf dem Rücken iſt braun, hin gegen an den Bei⸗ 
nen, am Halſe und Kopfe geht es ins Schwarze 
über; von der Unterlippe bis auf die Bruſt haͤngt 
ein Buſch Haare ungefaͤhr einen Fuß lang hinunter; 
auf dem hintern Theile des Nackens befindet ſich eine 


Hervorragung oder ein fleiſchiger Buckel, welchen 
man fuͤr das ſchmackhafteſte des Thieres hätt, zur 


der ihm ein ſcheusliches Anſehen giebt. 


Der männliche Büffel iſt außerordentlich. uten 
wenn er verwundet wird, hauptſaͤchlich aber in der 
Brunſtzeit, wo er häufig ſelbſt unter den Indianern 
Ungluͤck anrichtet. Die Büffel gehen heerdenweiſe 


in jenen weiten Ebenen, welche ſich wahrſchelulic 


bis an die Suͤdſee erſtrecken. Im Monat Julius 
daft die Kuh den Stier zu, und das Weibchen Falbt 
in dem folgenden März oder April. Die Hörner 


find ſchwarz, nach einwaͤrts gekruͤmmt und ungefaͤhr 
einen Fuß lang; werden die Kühe alt, fo fallen ihe 
nen die Hoͤrner zuweilen ab, die Maͤnnchen behal⸗ 


ten ſie hingegen bis auf den letzten Augenblick. Ein 
ausgewachſener Stier wiegt ungefähr tauſend eng⸗ 
liſche Pfunde, und das Fleiſch, wenigſtens das der 


Kuͤhe, wird dem europaͤiſchen Rindfleiſche gleich ge⸗ 


ſchätzt. Die alten Bullen haben kein Haar, weder 


im Winter noch im Sommer, deßwegen ſuchen ſie 


Umfreville een a‘ auch 
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auch die Hotzuugen; verfrieren indeß doch zuweilen, 


wenn die Jahrszeit zu ſtrenge iſt. Ueberhaupt ge⸗ 
nommen ift der Büffel von wirklich fuͤrchterlichem 


| Auſehen ; hauptſe achlich die Bullen, welches dann 
durch die ungeheure Menge Haare um den . und 


den Buckel noch ſehr vergrößert wird. 


Würden in dem Binnenlande Etabliſſements 
und Manufakturen angelegt, fo koͤnnte jeder Theil 


5 dieſes Thieres zum Handelsartikel dienen, ſo z. B. 


das Talg, 155 die Haͤute, das Haar, die Hörner und 

die Hufen. Auch ließe ſich dieſer Buͤffel leicht zum 
Pfluge ziehen, indem man ihn im April oder Mah 
jung einfinge, welches ein Menſch, der ſchnell läuft, 
5 ohne Pferd N thun e 


Die Büffeljagd, v vermöge eines hölgernen. 8 


Jagd⸗ Verſchlages. 


Die Indianer haben verſchiedene Methoden die 
Buͤffel zu toͤdten; eine Art iſt, daß man ſich ihnen, 
wenn ſie weiden, vorſichtig ‚nähert, Der Jäger liegt 


bey dieſer Gelegenheit auf dem Bauche und kann 


zuweilen. funfzig bis ſechszigmal ſchießen, ehe die 


Heerde dadurch in Bewegung geſetzt wird. Man 


verfolgt die Buͤffel auch zu Pferde, und ſchießt ſie 
mit Pfeilen oder Feuergewehren. Aber die Art, wie 
die größte Anzahl derſelben gefangen wird, beſteht 
darin, daß man Verſchlaͤge auf folgende Art bauet. 


Sie find zirkelförmig oder viereckig, und nach der 


Art der Nation, die ſie bauet, verſchieden. Die vier⸗ 


eckigen beſtehen aus auf einander gelegten Bäumen 


* 


von 
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von etwa fünf Fuß Hoͤhe, und cher ſind ungefähr b 1 N 
fünfzig auf jeder Seite des Vierecks“ Auf die Seite, | * 
wovon man glaubt, daß das Thier hineingehen wirds | 5 
tragt u man bis zur Höhe des ganzen Baues Eine 
auf, um auf die Art einen Huͤgel zu bilden, der 1 
einen ungefahr zwanzig Fuß hohen Aufgang hat. 1 
Dann werden viele Baumzweige an jede Seite dieß 151 
ſes Aufgangs in eine gerade Linie von dem aufge⸗ | 4 
worfenen Hügel bis auf hundert Fuß in die Lnge N 5 
geſetzt. Ihre Weite nimmt beſtaͤndig zu, ſo. daß ⸗ a „ 
obgleich am innern Ende die Zweige nicht weiter als a 
funfzig Fuß aus einander ſtehen, ſie zuletzt nach ee 
auſſen zu uͤber 200 Fuß Oeffnung haben. Am Ende 1 8 
dieſer Zweige wird an jeder Seite eine Anzahl bey⸗ | | 
nahe funfzehn Fuß hoher und zwölf Fuß unter ſich 
aus einander ſtehender Stangen aufgerichtet, auf 
deren Spitze etwas Buͤffelmiſt gehängt wird. Am 
Fuße jeder Stange liegt ein Menſch in einer Büffels 
haut verborgen, um die Thiere in einer geraden | \ 
Richtung zum Verſchlage zu halten. Nachdem alles N N 
dieß vorbereitet iſt, gehen drey bis vier Leute aus, a 
um eine Heerde Kuͤhe zu finden; die Bullen halten | 6 
ſie ihrer Bemuͤhung nicht wehrt. Dieſe treiben ſie ö N = 
dann maͤhlig vorwaͤrts, bis ſie nicht weit mehr von | * 
dem Verſchlage find, wo dann ein Menſch abgeſchickt Ka = 
wird, um die andern Indianer zu benachrichtigen, 
die dann ſogleich zu Pferde auf jeder Seite die Heerde 
zuſammentreiben und ſich in einer gewiſſen Entfer⸗ | 
rung halten, um die Thiere nicht zu ſchrecken. Auf 
die Art werden fie. innerhalb der Stangen geführt. 
Oft een ſie ſich wieder hinauszugehen; um dieß 
20 aber 
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aber zu verhindern, ſchuͤtteln die Leute, urch am 


Fuße der Stangen liegen, ihre Felle, wodurch die 


Heerde auf die entgegengeſetzte Seite getrieben wird, 
wo dann die andern eben daſſelbe thun, ſo daß ſie 
auf die Art endlich den Huͤgel hinauf zum Verſchlage 
kommen, uͤberkopf uͤber einander fallen, wobey denn 


einige den Hals, Ruͤcken u. ſ. w. brechen. Hierauf 


wird die Verwirrung ſo groß, daß, obgleich das Ge⸗ 
baͤude oft nur fuͤnf Futz hoch iſt, doch keine zu ent⸗ 
fliehen wagen wird. Um dieſe Beſchreibung dieſes 


5 Verſchlages zum Buͤffeltreiben deutlicher zu machen, 
| 59 10 hier den rohen Ren: davon ee | 


Das Elendthier. * 


Des 2 Thier iſt haͤufig, je nachdem ihm die Lage 
der Orte, welche es beſucht, angenehm iſt; und ge⸗ 
woͤhnlich waͤhlt es gebirgige Gegenden aus. Sein 
1 Haar 
00 Das Elendthier ‚ Cervus (Alces) cornibus acau- 
bus palmatis, caruncula gutturali Linn. XII. 
Pennants Thiergeſchichte der nordlichen Polarlaͤn⸗ 
der Tab. VIII. Es giebt Thiere darunter von mehr 

als 1220 Pfund und 17 Hand hoch. Im Hauſe 

der Hudſons bay⸗ . ſind Geweihe davon, 
welche 


u 
Haar iſt ſchwaͤrzlich. Das ausgewachſene Elendthier 
iſt ungefähr von der Größe eines anſehnlichen Pfer⸗ 
des; es RB hohe geſchaufelte Hörner, die im Des 
zember oder Januar abfallen. Es begattet ſich im 
Monat September und⸗Oktober, und ſetzt im May 
gewohnlich eins bis drey Junge. Das Elendthier 
frißt kein Gras, ſondern lebt hauptſochlich von den 
jungen Zweigen der Weiden und Pappeln. Es 


giebt von dieſen Thieren nicht viele in den hier be⸗ 


ſchriebenen Theilen, und ſelten trifft man mehr als 
zwey beyſammen an. Das Fleiſch der Elendthiere 
wird mit echt ſehr hoch geſchäzt. 1 


e Der Hirſch. 


Da. Pic flat gleich auf das Cledthter ir An⸗ 


fehung der Größe, aber fein Fleiſch iſt ihm an 
Geſchmack nicht gleich wegen des Eigenthümlichen 
ſeines Fettes, welches gleich, ſo wie es vom Feuer 
genommen ift, erſtarrt, und ſich beym Eſſen im 
Munde anlegt. Das Haar iſt röthlich. Dem 


Hirſche ſind die Roſenknoſpen ſehr angenehm; dieſe, 
e a ne er und Gras, en 


ER 2 3 5 ſeine 


0 


2 welche 75 Pfund wiegen. Die Verbreitung dieſer 


größten Hirſchart ſ. Zimmermanns Zool. Geogr. 
I. und Zten Band. 3. 


. 3 1 Der Verf. ſetzt hier Red deer, roth Wildpret; ich 


halte dieß fuͤr den Hirſch von Kanada, eine Abart 
des unſrigen; Cervus (Elaphus) Canadenſis cor- 
nibus ampliſſimis Erxleb, Mammal. p. 305. Die 


Pariſer Akademie hat davon eine ſchoͤne Zeichnung | 


gegeben, Mem. Es 1 pP: Perrault. 3. i 
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ſeine Nahrung aus. Das Weibchen laͤſſt das 
Maͤnnchen zu, ſetzt mit dem Elendthiere au glei⸗ 
cher Zeit und bringt ein und zuweilen zwey Junge 
auf einmal zur Welt. Sein Geweih iſt nicht ge⸗ 
ſchaufelt, wie bey dem vorhergehenden, er 
rund, aͤſtig und hoch und fällt im Maͤrz ab. 

Von diefen Thieren giebt es ſehr viele im Lande und 
ſie gehen in Rudeln zuſammen; es iſt nichts unge⸗ 
woͤhvliches fünf. oder ſechs hundert an einem Orte zu 
finden, in, den offenen großen Ebenen, wo ſi ch die 


Büffel zeigen, trifft man ſie hingegen nicht an. 


Der Virginiſche Hirſch. . 
Dieg Thier iſt zwar nicht halb fo groß als der 
Hirſch, aber doch nicht das kleinſte dieſer Art. Es 
erhält. feinen Namen von der eigenthümlichen Art, feis 
nes Laufes; dieſer beſteht nämlich in einer Folge 


von Spruͤngen, die es mit außerordentlicher Schnel⸗ 


ligkeit thut, indem es jedesmal funfzehn bis ſechs⸗ 
zehn aß n weit i ferngk, Es iſt ein kleines huͤbſch 


gebaue⸗ | 


9 Die zier 1 bis Wen des ER deer, 
g ſpringenden Hirſches, angezeigte Art, deutet wol 
auf den Virginiſchen Hirſch, Cerv. Virginianus, 
cornibus multiramis antrorſum curvatis, corpore 
pallide fufco cinereo, Boddaert Elench. Animal. 
Vol. I. p. 136. Die Größe, die Farbe, die ſtete 
Beweglichkeit, die Leichtigkeit und der Wohnplatz 


rechtfertigt dieſe Meynung. Indeß geſtehe ich, daß, 


da der Verf. zweyer Arten dieſes Hirſches gedenkt, 
wovon die zweyte einen langen behaarten Schwanz 
Kiki trägt, ‚ ich ge bin dieſe zu benennen. 5. 


| 
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gebauetes, außerordentlich lebhaftes und fröhliches 
Thier, von brauner Farbe, mit grau untermiſcht. 
Seine Nahrung beſteht in Gras, in abgefallenen 
Pappelblättern, jungen Zweigen verſchiedener Ars, 
ten Baͤume, und in Moos, welches ſich an die 
Fichten hängt. Sein Geweih iſt ungefähr zwey 
Fuß lang und dem des vorigen bis auf die Groͤße 
ähnlich; im Monat April fa faͤllt es ab. Dieß ſchoͤne 
Thier tritt im November in Brunſt, und ſetzt im 
May eins bis zwey Kaͤlber. Es iſt nicht 12 
anzuführen, daß das Fleiſch ſehr ſchmackhaft iſt. 


Es giebt zwey Arten dieſes Thiers; ö eine ders 
felben hat einen ſehr kurzen Schwanz, fo wie die 
übrigen diefer Art, da hingegen der Schwanz der 
andern einen Fuß lang und mit n Haaren ben 
deckt iſt. 


9 Apis to- chik.- 0 -fhifh. —* N 
Ich bin mit der Zoologie. nicht hinlaͤnglich bekannt, 


um dieſem ſchoͤnen Thiere feinen gehörigen englifchen 
Namen zu BR vielleicht Me es n noch nie in 


der 


* Bois to - chik - o- fhifh- it kn 1 zufolge 
eine ſchoͤngeſtaltete Ziegen ⸗ oder gar Antelopenart. 


dem Namen Squinaton als ein uns wenig bekanntes 
Thier der nordweſtl. Laͤnder von Amerika erwähnt. 
Hift. of Quadrup. V. I. p. 110. Es moͤgen doch 
noch unter den amerikaniſchen Thieren, die Buffon 
(nach dem Keccht beym Hernandez) Mazamen 
benennt, ganz hene, uns bis jetzt unbekannte, 

* ( . Ante⸗ 


\ 


Vielleicht eben das Thier, deſſen Pennant unter 
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der Naturgeſchichte beſchrieben. Die Franzoſen, wel⸗ 
che ſich in dieſem Lande aufhalten, nennen es Cu 


blanc, wegen eines weißen Flecks auf ſeinem Rumpf. 
Ein ſchoͤneres Thier findet man vielleicht in keinem 


andern Lande. Man bewundert an ihm den feinſten 


Bau und eine genaue Proportion aller ſeiner Theile. 
Kein Thier iſt im Laufen ſo ſchnell, denn weder das 
geſchwindeſte Pferd noch ein Hund kann es einholen. 
Sie weiden rudelweiſe zuſammen, zuweilen trifft 
man aber auch nur drey bis vier an ein und demſel⸗ 
ben Orte. Ihr Geweihe oder vielmehr ihre Hoͤr⸗ 
ner ſind nicht, wie bey den andern Arten, knochig, 
auch find fie nicht aͤſtig. Sowol Männden als 
Weibchen tragen Hoͤrner, die gar nicht abfallen, und 
die ſich denen der Ziegen weit mehr als dem Hirſch⸗ 


geweihe naͤhern. Sie leben von den meiſten Arten 


* 


— — 


Gras und zarten Baumzweigen. Ungefähr vier und 
einen halben Fuß beträgt ihre Laͤnge; ihre Beine 
ſind weiß und duͤnn; der uͤbrige Theil des Koͤrpers 
ft lichtroth mit einem weißen Fleck auf dem Rumpf. 
An den ſteinigen Bergen und den umliegenden 
Gegenden finden ſich noch andere uns gaͤnzlich unbe⸗ 
kannte gehoͤrnte Thiere. Leute, welche dort geweſen 
IN. 5 | find 


Antelopenarten verſteckt ſeyn. Auch Boſſu redet 
von einer ſehr kleinen Hirſchart, von der Groͤße 
einer Ziege, dieſer nordlichen Gegenden; allein er 
fſagt ausdruͤcklich, ihre Hörner hätten zwey Zacken, 
dahingegen die Beſchreibung unſers Verf. wirkliche 
Ziegen⸗ oder Antelopenhoͤrner andeutet. Boſſu 

Neue Reiſ. nach Weſtind. 177 1. 1. Th. S. 134. 3. 
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nd und mit denen ich hierüber geſprochen habe, ‚be 5 Mi 
ſchrieben mir eine Art Ziege; ebenfalls auch ein uns NN 
ſerm Schafe *) ähnliches Thier, wovon die maͤnnli⸗ 

chen Hoͤrner denen unſers Widders ſehr aͤhnlich find, 55 

„Ich habe große Löffel aus dieſen gemacht geſehen, g 
wovon einige gewiß zwey Quartier enthielten, Wuͤr⸗ 0 e 
den die innern Theile des Landes von einem geſcheu⸗ Kr 
ten Manne unterſucht, fo Fönnten viele nuͤtzliche Ent⸗ 8 53 
deckungen in allen Zweigen der Naturgeſchichte ge 
macht werden. Ungluͤcklicherweiſe waren aber die e 
Leute, welche bis jetzt in dieß unbekannte Land ge- Sara 
ſchickt wurden, fo ſehr mit ihrem Handelsgewinn bes e 
ſchaͤfftigt, daß fie ganz und gar jede Bemuͤhung, das N 
Land nebft feinen Produkten kennen zu lernen, vers 16 
nachlaͤſſigten; obgleich ein ſolches Unternehmen wenig 
Koſten, und ihnen Ehre, wenn auch = Gewinn, 1 
gebracht haben wuͤrde. | - 14 


1 Nachdem ich nun eine he Nachricht von den © N 
behuften Thieren, welche zur Erhaltung der Einwoh⸗ — 

. ner des ze dienen, gegeben habe, fo will ns“ et 
en . jj 5 1 
9 Offenbar ib hies die Rede von dem wilden Schafe, 1 a Eu * 


dem Argali, Ovis Ammon cornibus arcuatis ſemi- 
eircularibus ſubtus planiuſculis palearibus laxis 


piloſis Erxleb. Mammal. p. 250. Schon aus aͤltern SR . 
Schriften hatte ich vormals Beweiſe für das De u 
ſeyn dieſes Thiers in Nord = Amerika geführt, ei 
Zool. Geogr. 3. B. 3. 15 nz 2 ; N 1 
Die hier erwaͤhnte Ziegenart könnte vielleicht der i 8 


TER (die ‚wilde Stege) =“ der 9 8 
ſeyn. 5. 5 
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noch die 9 fleiſchfreſſenden Thiere, eben wie 


die Amphibien, anf hren. Zu erſtern gehören die 
Baͤren, zwey Arten Woͤlfe, Luͤchſe, Fuͤchſe, 
Wolverene u. ſ. w. Da dieſe aber ſchon oft ſehr ge⸗ 
nau beſchrieben ſind, ſo will ich davon nur eine ganz 
kurze Nachricht mittheilen. 


Es giebt drey Arten Baͤren “), den ſchwarzen, f 


den rothen und den grauen Baͤren. Erſterer iſt der 


unſchaͤdlichſte, und, jung gefangen, wird er ſehr 2 
gelehrig und zahm. Die beyden übrigen Arten ſind 
wild und gefaͤhrlich, und man muß ſich vor ihrem 
Lager häten. Die Anzahl gelaͤhmter Indianer, wel⸗ ' 


che man in dieſem Lande antrifft, giebt einen trauri⸗ 


gen Beweis, wie fuͤrchterlich ſie dem Menſchen ſind. 
Einem Kanadier war vorigen Sommer der Arm auf 
eine 


* Urſus (Americanus) eipite anguftiore, roſtro 
canino; corpore aterrimo, pilo teneriore, gula 
genisque ferrugineis. Boddaert Elench. Quadrup. 
Urſus Americanus niger, gula genisque ferrugi- 
neis. Pallas Spicileg. zool. XIV. p. 6. Hr. Pallas 
hält die amerikaniſchen Bären völlig von den ur ſri⸗ 
gen unterſchieden. Mir ſcheint dieß noch ungewiß. 
Auch bey uns kommen eben die Varietäten des 
Baͤren vor, die hier angefuͤhrt ſind. Daß der Baͤr 
im Winter ſich in eigene Hoͤlen zuruͤckzieht, worinn 
er in einer Art von Schlaf zubringt, iſt gewiß, 
allein das Saugen an den Pfoten und das dadurch 
entſtehende Fettwerden iſt wol Fabel, beſonders da 
die Baͤren beym Hervorgehen aus dem Winterlager 
ſehr mager ſind. Oft bringt das Thier auch den 
Winter in hohlen Bäumen hin. 3. 


N st 
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eine ſcheusliche Art von einem dieſer grimmigen Biere. 
zerfleiſcht; ein Menſch, der gut beritten iſt, kann 
ihn indeß mit dem beſten Erfolge angreifen; auch N 
wird ein Baͤr ungereizt einen Menſchen nicht leicht 


anfallen. Sie leben von Beeren, Wurzeln und 
Fleisch. Im Sommer wandern ſie umher; im 
Winter leben ‚fie hingegen völlig unthätig unter der 
Erde, und erhalten ſich durch das age Ihnen 
Tagen. 

Der Woͤlfe 9) giebt es außerordentlich 5 
hier im Binnenlande; wo ſie einen hinreichenden 
Unterhalt an den todten Koͤrpern verwundeter Büffel 


und anderer Thiere, welche die Eingebornen getoͤdtet 


zurüuͤckgelaſſen haben, vorfinden. Sie werden in 


Wolfsfallen und Schnirren gefangen. Die Indianer 


ſchießen ſie auf folgende Art: wenn ein Buͤffel ges 
toͤdtet iſt, fo ſchneiden ihn die Indianer in Stucke 


und laſſen dieſe des Nachts vorſetzlich liegen; den 


andern Morgen kommen ſie zu Pferde wieder an die⸗ 
ſen Ort, und finden die Woͤlfe fo erſtaunlich uͤberla⸗ 


den mit Schlucken daß ſie ſich ganz und gar nicht 
davon zuruͤckziehen laſſen und folglich ſehr leicht den 


Jaͤgern zur Beute werden. Der Wolf iſt außeror⸗ 
dentlich gefraͤßig und verſchlingt in kurzem eine er⸗ 
ſtaunliche Quantität Nahrung; aber dann bringt er 
auch eine anſehnliche Zeit ohne irgend eine Art Nah⸗ 


rung zu. Sein Fell wird ungefaͤhr im Dezember 


god und Sage und am 8 des Maͤrz faͤngt 
das 


9 Sezätmte Wölfe gaben zuerſt den nach N. Amerika 


Na a gewanderten Salzburgern und Schweden ihre 


Haushunde,. 5. 
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das Haar an, nachdem die Begattung voruͤber iſt, 
abzufallen. Sie ſind nicht ſo groß, als die, welche 
ſich auf der Küfte bey der Hudſonsbay finden, auch 
find ihre Haute nicht fo dicht behaart. Die Wölfe 
beſitzen viel Liſt und Geſchicklichkeit in der Art ſich 
Nahrung zu verſchaffen. Hauptſächlich jagen fie den 
Hirſch in geradem Laufe nach einem Abgrund. Wenn 
das Thier in vollem Jagen iſt und ſeine Gefahr nicht 
vorherſieht, ſtuͤrzt es mit vieler Gewalt herab und 
wird unvermeidlich getoͤdtet, da es zu Hugh 
verhindert iſt. 


Luͤchſe trifft man nur höher im Lande an, 
doch nur ſo ſelten, daß ich ſie kaum unter die vier⸗ 
füßigen Thiere dieſes Landes zählen kann. 


Suͤchſe finden ſich hier nicht ſo viel und ſo man⸗ 
nichfallig als auf der Seekuͤſte; dabey habe ich nicht 
noͤthig anzufuͤhren, daß ihr Fell von weit geringerm 
; Werthe iſt. Es giebt hier eine Art kleiner rother 
Fuͤchſe, die fonft nicht ſolche kalte Gegenden bewoh⸗ 
nen. Sie leben von Maͤuſen und jeder Art Aas, 
wozu ſie ihr ausſpuͤhrender Geruch leitet. Die 
Fruchtbarkeit des Fuchſes iſt auſſerordentlich, und 
deſſen ungeachtet ſind ſie hier doch nicht zahlreich. 
Wolverene “) kommen hier nur ſelten in dieſe 
Lander. Dieß Thier iſt fo ſehr als 19 ein ande⸗ 
res 
) Urfus luſcus cauda unicolore, roſtro pedibusque 
| fuſcis fronte et lateribus pallidis. Boddaert Elench. 
1. Man. vermuthet, daß die Wolverene und der 
. 5 (Urſus gulo) ein und daſſelbe Thier fü nd. 


M. ſ. Pennants Thiergeſch. der Wee Polar⸗ 
länder, I. B. S. 69. 3 
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es fleiſchfreſſendes dem Stehlen und der Lift zuge⸗ 
than. Es ſucht lieber die Wildfallen zu zerſtoͤren 
als hinein zu kommen. Keine indianiſche Vorraͤthe 
von Lebensmitteln find vor feinem Ausſpuͤhren ſicher. 
Mit groͤßter Leichtigkeit erſteigt es Baͤume; und wenn 
es auch nicht im Stande iſt den ganzen Vorrath zu 
zerſtören, fo wird es den übrigen Theil an fo vielen 
Orten verbergen als es Stücke in der er 
1 8 giebt. ö 
N Ich erwaͤhne dieſe Thiere nur 1 um anzu⸗ 
deuten, daß ſie hier zu Hauſe gehoͤren, und nicht 
ſowol eine Beſchreibung davon zu geben, da ſie ſchon 
hinlänglich bekannt find. Deßwegen brauche ich nur 
anzuführen, daß ſich der Siſcherwieſel ), der Mar, 
der, der Minx , der Dachs, der amerikaniſche 
1 als der ApribalE 12 9 , das ee 
und i 


9 Der Fiſcherwieſel, Moftela c relief wee ha 
nigro, facie cinerea, corpore atro, lateribus fu- 
ſcis. Boddaert Elench. Fiſher Weeſel Pennant 
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_ Hift, of Quadrup. und Thiergeſch. der nördlichen 


Polarlaͤnder, 1. B. S. 85. Dieß Thier ſteht dem 
Zobel ziemlich 1 75 „ allein es i groͤßer. 3. f 


50 Der Ming oder die Sumpfotter, eine kleinere Otter; 
Muftela Luteola Linnaei, Schreb. Saͤugth. III. a 
Tab. 127. S. 462. 3. . 


abe Der Alpenhaſe, Lepus Calpinus) ecaudatus, ru⸗ 


feſcens, auriculis rotundatis plantisque fuſeis, 95 


Pallas nov. glir. Schreb. Saͤugth. IV. tab. 238. 
Er bewohnt en die hohen e 3. 
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und das Erdeichhorn ), das Sermelin, die 


„ a u. ſ. w. hier füße © 
219 


Von Amphibien 1 es hier Biber RR Ot⸗ 
3 Die geſcheute Art, wie erſtere ihre Haͤuſer 
bauen, indem ſie den Lauf der Buchten in Fluͤſſen 
und Seen hemmen, und große Bäume fällen, iſt 
nicht genug zu bewundern. Der Biber iſt außerors 
dentlich gelehrig, und ſobald er jung gefangen und 
gehörig aufgezogen wird, laͤſſt ſich dazu bringen, feis 
nem Herrn ſehr treu und zugethan zu werden. Ein 
junges Männden, welches ich einen Monat gehabt 
hatte, folgte mir als ein Hund; und wenn ich einige 
Stunden abweſend geweſen war, ſo bezeigte es bey 
meiner Zuruͤckkunft auch eben ſo viel Freude. Er 
ward auf einem Hudſonsbay⸗Schiff nach England 
gebracht; bald nachher aber von einem Eſquimaux⸗ 
Hunde, der gleichfalls als eine 1 dahin ge⸗ 


whit war, getoͤdtet. 
Wan, 


1 5 Das gestreifte Erdeichhorn, Myoxus triatus flarue 
ſttriis quinque fuſcis longitudinalibus. Linn, Schreb. 
Saͤugth. IV. tab. 219. S. 790. Ein niedliches klei⸗ 

nes Thier, welches den Uebergang von den Eichhoͤr⸗ 
nern zu demGeſchlechte der Maͤuſe zu machen ſcheint. Z. 


un) Zibeth⸗Ratze oder vielmehr Biber, Caftor zibethi- 
cus cauda longa compreſſo - lanceolata, pedibus 
fiſſis Linn. viel kleiner als die Biber, bauen ſich den⸗ 
noch gleichfalls einigermaßen ähnliche Haͤuſer; ſie 
riechen ſehr ſtark nach Moſchus. Bey einigen Na⸗ 
tionen dort heißen ſie Sac Schreb. Saͤugth. 


IV. S. 638. T. 176. 3 
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Wandernde und lokale Vögel. 
| Diejenigen Vögel, welche hier überwintern, find 

einige wenige Habicht und Eul narten, der Neuntödter, 
die Elſter, der Rabe, der Faſan und zwey Arten 


Rebhuͤner; wo ich hingegen den Winter zubrachte 15 


da hatten wir gar keine Schneehuͤner, die fo zahle 
reich auf der Kuͤſte der Hudſonsbay ſind. Indeß 
giebt es deren doch einige wenige „aber kleiner, mehr 
ſuͤdlich. Da dieß Land fo gut mit groͤßern Thieren 
zur Nahrung der Einwohner verſehen iſt, fo bekuͤm⸗ 
mert man ſich nicht ſehr um das Feder- Wildpret. 
Indeß iſt es doch nicht zahlreich; aͤußerſt merkwuͤrdig 
und ſchaͤtzbar iſt es aber, daß gerade in ſolchen Thei⸗ 


len, wo die groͤßern Thiere am ſeltenſten ſind, Reb⸗ 
huͤner, Kaninchen *) u. ſ. w. ſich deſto haͤufiger fin⸗ 


den; da hingegen in ſolchen Theilen, wo das Elend, 


thier, der Hirſch und der Buͤffel außerordentlich haͤn⸗ 


‚fig find, man kaum eins der andern antrifft. 55 
6 Im Monat April fangen die Zugvögel an, 
dieſe Länder zu beſuchen. Unter dieſen ifi der Adler 

ee SEINEN der 


) Ranindpen find dieß nicht, ſondern unter biefem 


Namen kommt hier der amerikaniſche Haſe vor. 
Ich fuͤhre bey dieſer Gelegenheit noch an, daß der 
Verf. von den bekannten Qnadrupeden der Hud⸗ 
ſonsbay unberührt gelaſſen hat, 1) das dortige 


Stachelſchwein, Hyftrix dorſata; 2) das Stink⸗ 


thier, Skunk, Viverra putorius; 3) das dortige 
Maurmelthier, Mus Empetra; 4) drey Arten Maͤuſe; 
5) das fliegende Eichhorn, Sciur. volucella. M. fx 


u Sorſters Thiere und Vögel der Hudſonsbay. Beytr. 


zkiur Laͤnderkunde 3. Band, 8. 


S 


der erſte der ſich ſehen laͤſſt, und von dieſem erhält 
der Monat Maͤrz unter den Ne -beth- aw - a In⸗ 
dianern feinen Namen. e 2 

Es giebt hier zwey Arten Schwäne, Gaͤnſe 
finden ſich eben ſo abwechſelnd als in jedem andern 
Lande; z. B. die große graue Gans, kanadiſche 


Gaͤnſe, Schneegaͤnſe, die lachende Gans u. ſ. w., 


Enten, Looms und jede andere Art Waſſervoͤgel, 
welche ſich in Amerika finden, trifft man hier gleich⸗ 
falls an. 9 
Eine Beſchreibung der verſchiedenen Arten Voͤ⸗ 


gel, muß ich offenherzig geſtehen, bin ich nicht im 


Stande zu machen. Auch ging meine Abſicht bey 
dieſen Bemerkungen nur dahin, zu zeigen, wie reich 
dieſe Gegenden an Nahrungsmitteln aller Art wirk⸗ 


| lich find, und wie viel man ſowol in Rüͤckſicht des 


Handels, als der Entdeckung der nordweſtlichen 
Durchfahrt, gewinnen wuͤrde, wenn man dieß Land 
gehörig unterſuchte. 8 5 U 
Unter den Zugvoͤgeln, die im Sommer zu uns 
kommen, giebt es viele Singvoͤgel, die ihrer Schoͤn⸗ 
heit und mannichfaltigen Befiederung, und der An⸗ 
nehmlichkeit ihrer Kehle wegen ſich mit denen von 
weit ſanftern Klimaten meſſen koͤnnen; viele derſel⸗ 
ben hab' ich an keinem andern Orte geſehen. Ich 
glaube, daß manche noch nicht beſchrieben, und die⸗ 
fen Lande im Sommer eigenthämlich find. Unter 
den ſelten hier ſich findenden Voͤgeln verdient der 
Kolibri beſonders eine Stelle.) Fiſche. 


*) Da es zu weitlaͤuftig wäre alle dortige Vogelarten 
aufzuzaͤhlen, ſo verweiſe ich auf die angefuͤhrte noir 
| are 


Siß de 1 
Ae die wir uns im Winter verſchaffen konn⸗ . 
ten, wurden in Seen gefangen; im Sommer hingegen | | 
hat der Fluß außerordentlichen Ueberfluß an ausge⸗ 
ſuchten Stoͤren. Diejenigen Fiſche, welche in den Seen 
gefangen werden, ſind der Guinead (Guinead), eine 35 
Lachsart, der Hecht, der Paͤrſch und ein ſehr graͤtiger 15 
Fiſch, den die Englaͤnder in dieſen Theilen den Gau | 1 
ger nennen; alle dieſe ſind vortreflich in ihrer Art.“) W 
Man fiſcht am 1 wenn n alles ſtark zugefroren i 
iſt, N 
bare Forſterſche Nachricht über die Vögel der Hud⸗ | 


ſonsbay. 3. 
— Da die bis jetzt bekannten Fiſche der Hudſonsbay 
nirgend, ſo viel ich weiß, alle aufgezaͤhlt ſind, ſo 


‚gi zeige ich davon folgende mir bekannt gewordene an. 4 0 
Stockfiſche, mehrere Arten, Gadus lota, G. Ma- f 1 
themey und auch G. Morrhua u. a. 2) Lachsarten, 9 


funf naͤmlich, Salmo arcticus, Salmo Guinead, S. 
Omiſcomaycus, S. Naymacuſh, S. e g ni 
3) Drey Störarten, Acipenfer Hufo, Ac. Sturio, | IM: 
Ac. Ruthenus? 4) Der gemeine Hecht. 5) Ein | 1 
Stachelpaͤrſch „Gaſteroſteus aculeatus. 6) Ein 1 
Waͤls, Silurus Catus. 7) Ein Karpfe. Hr. R. 8 
Forſter, der dieſen ſehr umſtaͤndlich beſchrieben, 


nennt ihn Cyprinus Cataſtomus, das Untermaul, * 

weil er den Mund unten hat, wie die Store. i 19 65 
Dieß iſt der hier unter dem Namen des Saugers 4 
vorkommende Fiſch. Unſtreitig iſt die hier angege⸗ 


bene Anzahl bey weitem zu geringe. Der Wall⸗ 195 1 


1 


fjiſcharten habe ich hier nicht gedenken moͤgen, da 1 
ſie ſich, eben wie in den an die Hudſonsbay 3 > 

ſtoßenden Meeren, auch hier aufhalten. 3Z. | — — | 
Umfeoie Aa: ee AN * 


n 


2 (Ig =) 


iſt, indem man ein Neß unter das Eis laͤſſt; dieß 
iſt ſelbſt bey ſe chs Fuß dickem Eiſe ohne viel Schwie⸗ 
rigkeit thunlich. Ein vortreflich ſchmeckender, dem 
Heeringe ahnlicher Fiſch wird zahlreich mit Angeln 
gefangen. Ueberhaupt ſind Fiſche nicht ſo haͤufig 
im Binnenlande, als in den Gewaͤſſern, die mit 
dem Meere in Verbindung ſtehen. Indeß hat die 
Natur hier den Mangel der Fiſche durch groͤßere 
Thiere erſetzt, welche die Landeseinwohner ſowol mie 
Nahrung als mit Kleidung ichen. 


* 


— 


i 0h der Indianern, ihren Gewohn⸗ 
heiten u. ſ. w. a 


Die Indianer, welche zu unſern Handelshaͤuſern 
in den vorherbeſchriebenen Theilen kommen, ſind die 
einzigen, die wir kennen, und ſelbſt mit dieſen, muß 
ich geſtehen, ſind wir nicht genau bekannt. Die 
Leute, welche ſich bis jetzt hier aufgehalten haben, 

ſind zu ſehr durch das erſtaunliche Streben nach Ge⸗ 
winn abgehalten, um auch nur wenige Zeit auf nuͤtz⸗ 
liche Kenntniſſe zu wenden, und wirklich habe ich 
bis jetzt noch keinen einzigen getroffen, der Kopf 
und Neigung gehabt haͤtte, ſich mit einem ſolchen 
Gegenſtande abzugeben, woraus er nicht unmittelba⸗ 
ren Gewinnſt ziehen konnte. 

Auf der andern oder Weſtſeite der ſteinigen 
Berge giebt es viele indianiſche Nationen, die wir 
weiter gar nicht als durch muͤndliche Nachricht an⸗ 
derer Indianer kennen, worauf wir uns nicht hin⸗ 

laͤnglich 
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länglich berlaſſen duͤrfen. Nur das kaun ich mit 


Zuoerlaͤſſigkeit beſtimmen, daß uns eine Hauptnation 


unter dem Namen der Snake: Indianer bekannt iſt; 


daß ferner alle übrige Indianer, wovon wir Nach 


richten haben, jeden Sommer gegen ſie Krieg fuͤhren. 
Ben dieſen Kriegsexpeditionen werden viele weibliche 
Sklaven gefangen, an die kanadiſchen Kaufleute 
verkauft und nach Kanada gebracht; alles gerade das 
entgegengeſetzte der Hudſonsbayleute, die fie nie kau⸗ 
fen, noch irgend dieſen Handel aufmuntern. Man 


koͤnnte ſagen, daß die Indianer durch dieſen Handel 


gereizt werden, Krieg gegen einander zu fuͤhren; 


dieß aber iſt nicht der Fall. Es ſteht eben ſo wenig 


bey den Kaufleuten, ſie davon abzuhalten in den 
Krieg zu gehen, als bey dem Gouverneur von Mi⸗ 
chilimacinac, der alles moͤgliche anwendet, um 
dieß jaͤhrlich zu verhindern; die Gefangenen ſind hin⸗ 
gegen vielmehr gluͤcklich bey der Veraͤnderung; denn 
haͤtten die Sieger keine Ausſichten durch ſie anſehn⸗ 
lich zu gewinnen, fo würden fie alle getödtet werden; 


dadurch aber, daß ſie nach Kanada kommen, werden 


ihnen die Grundſaͤtze der Religion beygebracht und 
ſie zu nützlichen Mitgliedern der e gemacht. 


Es iſt ganz Ra daß ſich eurontifche Kaufe 
leute von der andern Seite des feſten Landes unter 
die Indianer niedergelaſſen haben. Ich ſelbſt habe 
Pferde mit lateiniſchen Anfangsbuchſtaben geſehen, 
die in ihre Seiten mit einem heiſſen Eiſen einge⸗ 


brannt waren. Auch ſah ich einſt einen Hirſchfaͤnger, 


‚u Wehen Blatte Apa Worte eingegraben waren. 
** ‚Diele 
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Viele andere Beweiſe zeigen wirklich, daß die Spas 
nier auf der entgegen geſetzten Seite des feſten Landes, 
eben ſowol als wir, Wanderungen anſtellen; aber mir 
ſagte eine dieſer Sklavinnen, daß ſie nicht hauptſaͤch⸗ 
lich des Pelzwerks wegen dorthi kaͤmen *). | 


Unter folgenden Namen ſind uns die Indianer 
bekannt, von welchen man Pelzwerke erhält: 
Die Ne heth a- wa Indianer. 
Die Aflinne - poetuc- Indianer. 

Die Fall: Indianer. 
Die 'Suffee- Indianer. 
Die Paegan - Indianer. 
Die Blood - Indianer. 


Von den Ne -heth- a- wa- Indianern. 


So nennen ſie ſich in ihrer eigenen Sprache. Sie 
bewohnen ein großes Land, weßwegen ſie nicht zahl⸗ 
reich ſcheinen; koͤnnten aber die verſchiedenen Staͤmme 
geſammelt werden, fo hätten fie weit größern Eins 
fluß auf die übrigen, als fie jetzt zu haben ſcheinen. 
Ich bin der Meynung, daß die vom Carver be⸗ 

ſchriebe⸗ 


* „ Aus einer r Stelle des Nica beym 1 5 Pilgrims 
Iv. 1560. ſieht man, daß dieſer Miffionair ſchon 
bis uͤber den goſten Grad der Breite von Mexico 
aus gegen Norden gekommen iſt; ſeit dieſer Zeit 
ſind doch gewiß noch weitere Fortſchritte von den 
Spaniern dort hinauf gemacht worden, und es iſt 
daher gar nicht unwahrſcheinlich, daß jenſeits der 

ſteinigen Gebirge wirklich ſpaniſche Etabliſſements 
ſeyn moͤgen, von denen wir freilich nicht unterrich⸗ 
tet ſind. 3. . 


\ 


613 


ſchriebenen Ochipawa - Indianer, welche die ſudlich 


gelegenen Länder bewohnen, aus demſelben Stamm 


mit den Ne - heth- a- wa - Indianern Senn | 


find ). 


Die große Verwandſchaft ihrer Sprachen beftäs 


tigt dieſe Vermuthung; denn wenn man mit den 
Gruͤnden der einen Sprache bekannt iſt, ſo kann man 
ſiich leicht denen, welche die andere reden, verſtaͤndlich 
machen. Dieſe beyden Nationen find immer in ge 
nauer Verbindung mit einander geweſen, und viele 


Ochipawas leben auf einen freundſchaftlichen Fuß = 
ganz u termiſcht unter den Ne heth- a was; ihr 


Land iſt dem vieler ihrer noͤrdlichen Nachbaren, die 
ein kaͤlteres Klima bewohnen und außerordentlich 
arm ſind, vorzuziehen. 


Von allen berſchiedenen Nationen in dleſen 


Theilen, welchen die Europaͤer ihre Waaren ver⸗ 


kaufen, iſt die eben beſchriebene die allerbekann⸗ 


teſte. Da ihr Land, wie ich vorher angeführt habe, 
das niedrigſte längſi des Fluſſes iſt, ſo ſind ſie am 


laͤngſten mit uus bekannt, führen das liederlichſte Le⸗ 


ben und ſind daher am meiſten geſchwaͤcht. Denn 
ſo wie dieß ſchon von mir mehr als einmal erwaͤhnt 


1 ſo haben die Wilden aus dem Umgange mit 
den Europäern immer weit mehr ſchlechte als gute 
Eigenſchaften erlangt. — Hauptſaͤchlich mit dieſer 
Nation iſt es jährlich ſchwerer geworden zu handeln. 
Von dem Knaben von zwoͤlf Jahren bis zum Greiſe 

J 3 treiben 


* Bea ehe nach wird die Nation der Ne- heth - a- wa · 


Indier mit den Kris einerley ſeyn, die Ochipawas 
85 mit den Kriſtinaux. 5. 
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treiben fie Betruͤgerey, Liſt, indianiſche Kunſtgriffe 
und jedes andere Laſter. Nichts iſt lobenswuͤrdi⸗ 
ger bey ihnen, als ein glücklich ausgeführter Raub. 
Trunkenheit und Diebſtahl halten alle dieſe Nationen 
für vorzuͤgliche Eigenſchaften. Dieß Volk iſt am 
meiſten ausgeartet. 1 
Man muß indeß nur wiſſen, daß der vorher⸗ 
gehende Abriß des indianiſchen Charakters ſich haupt⸗ 


ſaͤchlich auf ihr Ueberſetzen im Handel bezieht; denn 


wo der nicht vorkommt, findet man Beyſpiele von 
Ehrlichkeit und Treue unter ihnen, welche Menſchen, 
die durch die weiſeſten Geſetze regiert werden, Ehre 
machen wuͤrden. 75 e 
Begeht ein Wilder einen Mord, einen Raub 
oder irgend ein anders Verbrechen, ſo mag er zwar 


Gewiſſensbiſſe darüber leiden; indeß fuͤrchtet er ſich 
ſo wenig vor koͤrperlicher Gefahr, daß er in dem 


graͤnzenloſen Lande feinen Unterhalt ſucht, ohne vor 
Wiedervergeltung zu zittern. Denn da das Land fo 
groß iſt, ſo findet er leicht einen Fleck aus, wo ihn 
die beleidigte Parthey ungeftört leben laͤſſt. 


Das von uns eben angefuͤhrte Beyſpiel von 
wilder Freyheit dient zu zeigen, daß obgleich der 
Indianer wirklich nicht ſchuldlos wegen des Mordes 
feines Nebenmenſchen, oder eines geſcheut ausgefuͤhr⸗ 
ten und von ihm geruͤhmten Diebſtahls iſt, ſo wuͤr⸗ 
den dennoch aͤhnliche Bosheiten bey einem aufgeklaͤr⸗ 
ten Europäer: noch weit ſtrafbarer ſeyn, als fie es 
natuͤrlicherweiſe bey dieſen unwiſſenden, weder durch 
goͤttliche noch menſchliche Geſetze zuruͤckgehaltenen In⸗ 
dianern ſind. 


Um 


0135) = EN 
Um die vorhin 9596 Idee noch ße 


einzuprägen,, muß ich wiederholen, daß die größte 
Peſt, die je einem Lande zugefuͤhrt werden konnte, 


nicht größere Uebel anrichtete, als die Einführung 
der geiſtigen Getraͤnke.) Durch fie entſtehen alle 
die Ermordungen und Greuel, welche die europaͤiſchen 
Gewehre ſowol als die Kriegeskeule (Tomahawk) 


in Trunkenheit unter Verwandten und den naͤchſten 


Bluts freunden hervorbringen. Durch ihren unuͤber⸗ 


windlichen Hang zu geiſtigen Getraͤnken, ſind ſie be⸗ 5 
ſtaͤndig arm; denn ſelbſt ihre elenden Kleider verkau⸗ 


fen ſie daft und es iſt zu bedauern, daß dieß 
2 von KR zu Jahr mehr Grund zu faſſen 


. ſcheint. 


3 Wer ſich noch in überzeugen will, wie wahr 
der Verf. hier redet, der leſe die fürchterlichen Er⸗ 
zaͤhlungen, welche Hr. Long von den traurigen Uns 
gluͤcksfaͤllen giebt, die durch den Trunk bey den 

Indianern dieſer Binnenlaͤnder entſtehen. So er⸗ 

zahlt er S. 49. feiner Reifen (Voyages and Tra- 
vels of an Indian Interpreter and Trader &c. by 

F. Long. London 1791.) daß eine Luſtbarkeit oder 
ein Gelag, welches er den Chippeways, nachdem der 
Handel geſchloſſen, gegeben, drey Tage gedauert 
habe; während dieſer Zeit wären die Indianer gar 
nicht zu Sinnen gekommen und haͤtten vier der 
Ihrigen getödtet, worunter ſelbſt ein angeſehenes 

HDberhaupt geweſen ſey. Bey einer andern aͤhnli⸗ 
chen Gelegenheit (S. 86.) wären ſechs verwundet 


und drey von ihnen getoͤdtet, ob man gleich alles 


Gewehr zuvor bey Seite geſchafft habe. Hr. Long 
bezeugt gleichfalls, daß die Indianer den Brannt⸗ 
wein und die Einfuͤhrer deſſelben nach geſchehenen 

Greueln laut anklagen. Z. 
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ſcheint. Auch kann ihm nie anders, als wenn ſich 
die Kaufleute verbunden dazu verſtehen, abgeholfen 
werden. Ein Unternehmen, welches eben fo lobens⸗ 
wuͤrdig als eintraͤglich fuͤr ſie ſelbſt ſeyn wuͤrde. Ihr 
Eigenthum und ihre Bediente wuͤrden dadurch ſicherer 
werden; die Indianer koͤnnten, indem ſie an Zahl 
zunahmen, eine größere Menge Felle herbeyſchaffen, 
und die Kriege, welche gewohnlich zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Staͤmmen ſtatt finden, wuͤrden ſich verringern. 


Als ein bemerkungswüͤrdiges Beyſpiel der Ehr⸗ 
lichkeit und Treue, wovon dieſe Indianer jaͤhrlich 
einen Beweis geben, will ich folgendes anführen. 
Die Hudſonsbay Kaufleute, welche Waaren in 
die innern Theile führen, ſehen ſich genoͤthigt, jaͤhr⸗ 
lich Indianer zu gebrauchen um ſowol die Waaren, 
welche ſie an die Eingebornen verkaufen, hinauftra⸗ 
gen, als um die Felle, welche fie das vorige Jahr 
gekauft haben, hinunterbringen zu laſſen. 


Ein Indianer wird mit ſeiner Frau vier Ballen, 
ieder ſechszig bis fiebenzig Pfund ſchwer, in fein Ka; 
noe nehmen; dieſe bringt er durch unbeſuchte und 
vielleicht ihm allein bekannte Flüſſe und Seen hinun⸗ 
ter. Oft iſt es nun der Fall, daß kein einziges an⸗ 
deres Kane ihn begleitet, und folglich hat er die 
beſte Gelegenheit, mit den ihm anvertrauten Guͤtern 
davon zu gehen, womit er denn wahrſcheinlich mehrere 
Jahre im Ueberfluſſe leben koͤnnte. Auch waͤren die 
Eigenthuͤmer nicht im Stande, ſeine Betruͤgerey, 
wenn der Indianer fie zu verbergen ſuchte, zu ent— 
decken. Ungeachtet der Reiz hiezu ſehr groß iſt, 


ſo 
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fo hat ſich nach einer 1 5 jährigen Erfahrung kein Bey⸗ 
ſpiel davon gefunden; im Gegentheil wird alles, was 
dieſe kleine Schiffsladung angehet, mit ſolcher Ge 
nauigkeit abgeliefert, als wenn das kuͤnftige Gluͤck 
dieſer Leute von ihrer Redlichkeit abhinge. Die ein⸗ 
zige Belohnung, welche ſie von der Kompagnie da⸗ 
für erhalten, beſteht bloß in dem Werth von ſechs 
Biberhaͤuten, für jeden Ballen. Ueberdieß erhält 
ein ſolcher Indianer bey der Ueberkunft beym Eta⸗ 
biſſement noch etwas Branntwein. 


Die Indianer des Binnenlandes ſind wohl ge⸗ 
ſtaltet, von guten Geſichtszuͤgen, kupferfarbig, und 
nur wenig ſchiefe oder verwachſene Menſchen finden 
ſich unter ihnen. Das veneriſche Uebel kennt man 
zwar dort; allein es iſt bey weitem nicht ſo boͤsartig, 
als bey uns, und laͤſſt ſich leicht durch Wurzeln, deren 
fi die Indianer aus eigner Erfahrung bedienen *), 
heben. Ich habe nicht gehoͤrt, daß ein Menſch an 
dieſer Krankheit geſtorben waͤre. Sie ſind ge⸗ 


woͤhnlich mager; ein dicker Indianer iſt daher weit 


ſeltner als ein mäßiger. Dieß liegt hauptſaͤchlich 
an ihrer wandernden Lebensart, welche viel Bewe⸗ 
gung und oͤftere Ortsberänderung erfordert. 


Sie betragen ſich gegen die freundſchaftlich, von 
welchen fie. gut behandelt werden; hauptſaͤchlich in 
einiger Entfernung von den Handels haͤuſern. Jeden 

Ss Winter 


=. Der englifche Ausdruck apply zeigt wol an, daß 
man ſich dieſer Wurzeln aͤußerlich bedient, es ver⸗ 
lohnt ſich der Muͤhe, hiervon genauer unterrichtet 
zu ſeyn. Z. 
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Winter werden die Bediente der Kaufleute über das 
ganze Land unter verſchiedene Voͤlkerſchaften vertheilt, 
und im Fruͤhling kommen ſie zu ihren Herren wieder 
zuruͤck, ohne daß ſie an ihrer Perſon beleidigt waͤren, 
oder an ihren Gütern Schaden gelitten hätten. 

Der Anzug eines Indianers beſteht aus einem 
paar ledernen Struͤmpfen, ſehr ſchoͤn gemacht und 
ſo biegſam als Gemſenleder; einer Art loſer Jacken 
mit denſelben Ermeln; und endlich aus einem gegerb⸗ 
ten Buͤffelfelle, oder einer wollenen Decke, welche 


uͤber alles vorhergehende gezogen iſt. Das Haar 


eines Juͤnglings iſt auf verſchiedene Art zuſam⸗ 


mengebunden, und ſein Geſicht iſt nach Willkuͤhr be⸗ 


mahlt; aͤltere hingegen bemahlen ſelten ihr Geſicht, 
noch binden ſie ihre Haare zuſammen. Der Anzug 
der Weiber iſt vom vorigen nicht ſehr unterſchieden. 
Koͤnnen die Frauensperſonen Tuch erhalten, ſo ma⸗ 
chen ſie ſich ein paar kurze Struͤmpfe daraus, eben⸗ 
falls auch eine Art dicht anſchlieſſender Kleider mit 
Ermeln; über alles dieß ziehen fie noch eine wollene 


Decke oder Buͤffelhaut. Mutzen trägt weder das 


maͤnnliche noch weibliiche Geſchlecht, aber ein zuberei⸗ 


tetes Fiſcherwieſel⸗ oder Otterfell thun die Manns⸗ 


leute oft um den Kopf; hiervon haͤngt dann der 
größere Theil den Ruͤcken hinab. | 
Die jungen Leute wenden den größten Theil ihrer 
Zeit auf Pferde, Anzug und Spiel; da das Land eis 
nen ſo großen Ueberfluß an Thieren hat, ſo brauchen 
ſie zu ihrem Unterhalt nur wenig Zeit. Im Som⸗ 
mer bekriegen ſie ihre Feinde, oder bleiben in einer 
Art von Unthaͤtigkeit zu Hauſe. 


Bey 


n 


Bey Krieges⸗Unternehmungen halten 980 die 
bejahrten Leute, Frauensperſonen und die Kinder 
an einem ſichern Orte auf. Unterdeß naͤhern ſich 
die jungen Leute vorſichtig den feindlichen Graͤnzen, 
und zuͤnden bey dieſer Gelegenheit niemals Feuer an, 
damit ihre Feinde ſie nicht durch den Rauch entdecken. 
Auch reiſen ſie dann mehr des Nachts als bey Tage, 
damit die Finſterniß ihr Vorhaben beguͤnſtigen moͤgte. 


| Haben fie das Lager ihres Feindes entdeckt, fo 

bleiben ſie den Ueberreſt des Tages im Hinterhalte, 
und ſobald ſie vermuthen, daß alles in tiefem Schlafe 
liegt, ſo faͤngt das Morden mit einer den Indianern 
ganz eigenen Wuth an. Man tödtet Männer, Wek⸗ 
ber und Kinder ohne Unterſchied, um die Rache der 
Krieger zu befriedigen, und um den Verluſt verlor⸗ 
ner Verwandte zu erfeßen; nur junge Maͤdchen ver⸗ 
ſchont man, die gefangen an die kanadiſchen Kauf⸗ 
leute verkauft werden, und dadurch gluͤcklicher ſind, 
als ihre ermordeten Aeltern. 

Ob zwar gleich der Krieger ſo viel Geſchick⸗ 
lichkeit anwendet, ſeinen Feind zu uͤberrumpeln, ſo 
wird er doch zuweilen entdeckt, und dann iſt ein ſiche⸗ 

rer Ruͤckzug nicht gut thunlich. In dieſem Falle 
fechten beyde Partheyen mit der groͤßten Tapferkeit. 
Beyde find dabey mit einer Art Panzerhemden 
bekleidet, welche aus vielen Verdoppelungen von 
zubereitetem Leder verfertigt, und daher den Pfei⸗ 
len ganz undurchdringlich ſind. Auch haben ſie 

Schilde von gegerbtem Buͤffelfell, welche fie aufs 
eg ne und geſchwind beym Fechten 
notre 
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vorſchuͤtzen. Iſt nur ein Mann getoͤdtet, fo hat das 
Treffen ein Ende und die verlierende Parthey entflieht 
um ihren Verluſt beweinen zu koͤnnen. Einige Feld⸗ 
zuͤge zwecken bloß darauf ab, ſich die Pferde und 
das Eigenthum zu ſtehlen, wobey denn aber oft der 
Angreifer ſeine Frechheit mit dem Leben buͤßt. 


Pferde find den Indianern bey dergleichen Expe⸗ 
ditionen von großem Nutzen, und ſie ſchaͤtzen fie auch 
außerordentlich. Viele haben ſelbſt groͤßere Nei⸗ 
gung fuͤr ſie als fuͤr ihre Weiber. Die hier gezoge⸗ 
nen Pferde find, fo wie die engliſchen, von mannich⸗ 
faltiger Farbe und ungefaͤhr ſo groß als die vom 
noͤrdlichen Schottland und den ſchottiſchen Inſeln. 
Sie wurden von den Spaniern von der weſtlichen 
Kuͤſte des feſten Landes gebracht, und erſt ſeit 
kurzem find fie. unter den Nehethawa Indianern 
gebraͤuchlich geworden. Viel Streit und Feindſchaft 
entſteht aus Begierde nach Pferden. Eine Parthey 
fängt dadurch gewoͤhnlich Feindſeligkeiten an, daß 
ſie die Pferde ihrer Feinde ſtiehlt, welches denn jene 


erwiedern, woraus endlich eine gegenſeitige Rache, 


und folglich ein nothwendiger Krieg entſteht. 


Die religioͤſen Ideen von den Indianern dieſer Theile 
ſcheinen, ſo wie die oben beſchriebenen, ſehr dunkel 
und verworren zu ſeyn. Ein oberes Weſen, welches 
uͤber ihnen wohnt, und das ſie fuͤr den Urheber alles 
ihres Gluͤcks anſehen, ſcheinen ſie anzunehmen. Sie 
rufen dieß Weſen indeß zu ihrem Schutze nicht an, 
denn ſie pflegen zu ſagen, es ſey zu gut, um ihnen 
Schaden zuzufuͤgen. Im Gegentheil wird der von 

ihnen 


— 


daß er ihnen alle Gläͤckſeligkeit beneide. Sie werden 
daher nichts, worauf ſie einigen Werth ſetzen, thei⸗ 
len, ohne daß ſie nicht erſt Etwas davon als ein 


Opfer fuͤr den boͤſen Geiſt ins Feuer geworfen haͤtten. 
Viele andere abergläubifche Ideen herrſchen unter 


ihnen, ſie ſind aber zu einfach, um ſie anzuführen. 


Die wellenfoͤrmige Bewegung des Nordlichts halten 


fie für ihre abgeſchiedene Verwandte, die jetzt in den 


höhern Regionen gluͤcklich lebten. Hieraus kann man 


ſchließen, daß ſie einen kuͤnftigen Zuſtand vermuthen. 
Die Nehethawa⸗Indianer zählen, fo wie oben 


erwähnte Stämme, nach Dekadenz fo z. B. ein Zeh⸗ 5 


ner, zwey Zehner, drey Zehner u ſ. w.; 49 wuͤr⸗ 
den ſie daher durch vier Zehner und eine Neune 1 
fünf Zehner weniger eins ausdrücken. 


Sie theilen das Jahr in dreyzehn Monate, wo⸗ 
von jeder einen merkwuͤrdigen Umſtand anzeigt. Der 
erſte Monat der folgenden Liſte fing den 12 Decem⸗ 


ber 1784 an und hieß Pau - arch - e- kin e- ſhifh, g 


wegen des Windes, welcher das kleine Holz von 
den Fichten blaͤſt; Re. [ha-pelhem, oder der alte 
Monat; Me-ke-fu-a-pefhem, ober der Adlermonat z 
weil ſic dieſe Voͤgel um dieſe Zeit zeigen; Nis; cau- 
peſ hem oder der Gaͤnſemonat; A - theck - a: pe- 
ſhem, oder der Froſchmonat, da die Froͤſche um 
dieſe Zeit anfangen zu quaken; O pin · e · ou- wa · 
o- peſhem, weil die 10 um dieſe Zeit ihre Eyer 

legen; = 


| 


ihnen angenommene böfe Geiſt für ſchrecklich und 
fuͤrchterlich gehalten. Sie bilden ſich ein, daß durch 
feinen boͤſen Einfluß ihr Ungluͤck bewirkt Werde „ und 


=» (BEI ; 
legen; O-bas-ka-wo ho- a peſhem, da junge 
Voͤgel fluͤcke werden; O- pus ho- a: peſhem, weil 
die Voͤgel nun ihre Federn mauſern; O-po-ho-a- 
pefhem, wegen der Vögel, die jetzt wandern; O- 
noch- a- ba to- a peſhem, wegen der Hirſcharten, 


die jetzt auf der Brunſt ſtehen; O- poon- a- ha- to- 


a- pelhem, weil dann die Brunſtzeit vorbey iſt. 
Cus- aut to- no- a peſhem, weil die Fluͤſſe um dieſe 
Zeit zufrieren; A theck -a · peu · a · pelhem, wegen 
des durch die Kälte entſtehenden Reifs, welcher ſich 
an die Baͤume haͤngt. eee 
Die Art der Indianer, ihre Zeit zu berechnen, 
gruͤndet ſich offenbar auf Irrthum und kann unſerm 
Jahre, oder unſern zwölf Monaten nicht entſprechen. 
Da die Indianiſche Rechnung nach Monds⸗Mona, 
ten eilf Tage zu kurz faͤllt, ſo erſcheint der Mond, 
welcher den 12ten September 1784 ſichtbar ward, 


ungefähr den ıften deſſelben Monats des folgenden 


Jahrs, und bleibt ſodann in ruͤckgaͤngiger Bewe⸗ 


gung eilf Tage ſtets zuruck. Sie mögen nun dies 
ſem Uebel abhelfen koͤnnen, oder welches wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, glauben, daß wirklich das Jahr 
aus 13 Lunationen beſtehe *), ſo iſt es . 

5 RR N 


*) Dieſe Indianer zaͤhlten, wie faſt alle rohere Volker, a 
nach den Lunationen oder der periodiſchen Licht: 
abnehmung des Mondes. Sie mußten daher, wenn 

ſie die Lunationen bloß nach Tagen und nicht nach 

Stunden, alſo jede nur zu 29 Tagen, berechneren 
(ob fie gleich 29 4 Tag betragen), bey dem Son? 
nenjahre um 17 Tage 5 Stunden 49 Min. oder nur 
obenhin gerechnet um 17 Tage bey 12 Lunatienen, 
freylich zu kurz kommen. Daher ſuchten ſie durch 

44 Einſchie⸗ 
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daß ſie es auf den naͤchſten Mond ſchieben; indeg 
ſind ſie in Anſehung der Tage, welche des Mob 
enthält, unter ſich nicht einig. 0 
Die Sprache dieſer Leute iſt kurz, ſanft und 
einnehmend; dabey ſo wortreich, daß ein Wort eine 
Idee ausdrücken kann, welche im engliſchen oder | . 
franzoͤſiſchen drey bis vier Worte erfordern wuͤrden. “ u 
Man lernt leicht fo viel um ſich verſtaͤndlich zu ma⸗ el gu 
chen; die Sprache hingegen mit Eigenthuͤmlichkeit WE l 
und flieffend zu reden, dazu wird Zeit und Aufmerk⸗ 7 5 
ſamkeit erfordert. ie 
Taſchenſpieler und reiſende Quackſalber ſtehen bey . 
den Indianern in vorzuͤglichem Anſehn und großer von 
Ehrfurcht, indem fie ihre elenden Gaukeleyen einen 
goͤttlichen Inſpiration zuſchreiben. Es iſt nicht unge⸗ 
woͤhnlich, daß dieſe Taſchenſpieler vorgeben, fie köͤnn⸗ 
ten auf ehr lange Zeit den Erfolg eines Kriegs vor⸗ e 
her ſehen, und genau den Platz angeben, wo ſich der | 1 
Feind finde. Dieſe Leute beſißen beſtaͤndig mehr Ei⸗ 
genthum als andere; indem fie jeder dafür beſchenkt, | 4 
daß ſie ihre Arzneyen, die aus mannichfaltigen pul⸗ 4 
b veriſirten Beust beſtehen, verſchreiben. 


Der Sack, worin die ganze heilige Medizin 
liegt, wird ſehr verehrt, und es wuͤrde ein erſtaunli⸗ 5 
ches Verbrechen fuͤr irgend ein Heer ſeyn, il 
wenn 8 
Einſchiebung eines een Morales fi ch JA = / 
helfen, wodurch fie natürlich mit 12 Tagen uͤber 
das Sonnenjahr wieder zu weit hinausruͤckten. Es 
iſt daher begreiflich, daß eben deßwegen ihre Rech⸗ 
nung es durchgängig ae ſeyn mag. Z. 


7 * = 1 
1 . = 3 
1 * nn 8 1 1 2 
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wenn ſie ihn beruͤhrte, deßwegen tragen die Männer 
ihn auf ihren Reiſen ſelbſt. VE | 

Einige dieſer Betruͤger geben vor, ſie legten 
Eyer, und verſchlaͤngen hölzerne Pfeifenroͤhre, die 
fo groß als Spazierſtoͤcke wären. Sie behaupten 
ganz ernſthaft, fie könnten Rum, Tabak, Tuch u. ſ. w. 
hervorbringen, ſobald wir aber ihre Geſchicklichkeit 


g genau unterſuchten, ſo entdeckte ſich beſtaͤndig der 


Betrug. Dieß ließen wir uns indeß nie gegen ſie 
merken, aus Furcht, ſie bey ihren leichtglaͤubigen 
Anhaͤngern herabzuwuͤrdigen, welches denn einem 
ſolchen geſcheuten Taſchenſpieler aͤußerſt geſchmerzt 
haben wuͤrde. N | W <r 

Ich will nun noch etwas von den oben genannten 
Nationen beybringen; aber meine Beſchreibung kann 
nur ſehr kurz ſeyn, da wir beynahe gaͤnzlich mit ihren 


Sitten, Konſtitutionen u. ſ. w. unbekannt ſind. 


Wie ich vorher anfuͤhrte, wiſſen wir von den Nebeth. 
awas am meiſten, und folglich geht die vorhergehende 


Nachricht hauptſaͤchlich auf dieſe Nation. Alle Bes 


lehrung, die ich in Anſehung der übrigen. Nationen. 


habe einziehen koͤnnen, iſt zu oberflächlich, um eine | 
genauere Beſchreibung verſuchen zu duͤrfen. 


Die Aſſinnee-Poetuc. 


Dieſen Namen legen die vorhergehenden Indianer 
dieſer Nation bey, er bedeutet in ihrer Sprache 
Stein - Indianer. Auf die Charten von Nord Ame⸗ 
rika, wo man ſagt, daß dieſe unbekannte Nation 
wohne, iſt der Name Aſſinneboils hingeſetzt; und 

10 


= 
io gehen die kanadiſchen Franzoſen Re auch noch zu 


benennen; es iſt aber eine ausgemachte Sache, daß, 
als die Franzoſen Kanada beſaßen, ſie keine india⸗ 
niſche Nation mit ihrem wahren Namen benannten. 


Das zuletzt erwähnte Volk nannten ſie Crees, ihr 


Grund hiezu war ihnen allein bekannt, wenn es 


nicht daher kam, daß die Ochipawas jene Crifi- 
neaux nannten; welches eee iſt. Die 


hier angefuͤhrte Nation macht einen Zweig von den 


Nawdoweſſees, am Fluſſe Miffifippi, welche Carver 
in ſeinen Reiſen anführt, aus; dieſe Nawdoyreffees 
hatten ſich vormals wegen eines innerlichen Aufruhrs 
von ihrem Hauptſtamme getrennt. Jetzt ſind dieſe 
Staͤmme entſchiedene Feinde; indeß hat ihre Sprache 
nach der beſten Belehrung keine wichtige Veraͤnderung 


gelitten. Die Aſlinnee . Poetuc find ziemlich zahl 
reich und uͤber ein großes Land vertheilt. Sie brin⸗ 


gen viel Peltereien zu den Kaufleuten, und machen 


eine anſehnliche Handelsſtütze aus. Ein großer Theil 
dieſer Indianer ging ſonſt gewoͤhnlich alle Jahr nach 
Mork Fort oder auf die Kuͤſte der Hudſonsbay, aber 


ſeitdem die Hudſonsbay⸗ und kanadiſchen Kaufleute 


ſo tief ins Land gedrungen ſind, ſo ſind ſie zu gut 
mit allem, was fie beduͤrfen, auf der Stelle verſehen, 


um eine ſo lange Reiſe unternehmen zu muͤſſen, die 


ſo viele Schwierigkeiten hat. Vormals waren fie 


indeß doch beſſer daran als jetzt, weil fie täglich, ſo 


wie mehrere andere Stämme, durch den haͤufigen 


Gebrauch geiſtiger Getränke und andere Laſter mehr 
aut arten. Dieſe Indianer waren beſtaͤndig mit den 
Nehethawas in genauer Verbindung. | 


Umfrev. Hudſons Bay. R „ Die 
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ER. 8 - Fall- Indianer. 
Wir und die Nehethawa - den benennen dieſe 
Nation ſo, weil ſie ein Land am ſuͤdlichen Arme des 
Fluſſes “) bewohnt, wo reiſſende Untiefen oder ſeichte 
Waſſerfaͤlle (rapids) ſich haͤufig finden. Da ſie nicht 
ſehr zahlreich ſind und eine harte und ihnen eigen⸗ 


thuͤmliche Kehlenſprache (gutteral) haben, fo bin ich 


der Meynung, daß es ein Stamm iſt, welcher ſich 
von einer entfernten Nation, die wir bis jetzt ad 
nicht fo genau kennen, losgemacht hat. 

Dieß Volk giebt noch ein anderes Beyſpiel, 
wie unſchicklich die kanadiſchen Franzoſen die India⸗ 


ner nennen. Sie nennen ſie gros ventres, d. i. dicke 


Baͤuche, und zwar gaͤnzlich ohne Grund, da fie 


eben ſo zierlich und wohl gebauet ſind, als irgend 


ein anderer Stamm, und nicht von weitem 155 
Namen verdienen. u 
Sie ſcheinen noch nicht mit der Art Biber zu 


0 jagen, die Felle zuzubereiten und kleine Thiere zu 
1 —5ddten, bekannt zu ſeyn, denn fie bringen uns nichts 


als Woͤlfe, die ſie auf verſchiedene Art fangen. 


Ob wir gleich Dollmetſcher fuͤr alle die andern 
indianiſchen Sprachen haben, ſo hat es doch noch 
keiner in dieſer ſo weit gebracht, ſich verſtaͤndlich zu 
machen, und deßwegen unterredet man ſich mit ihnen 
allgemein in der Biack- Foot. Sprache, die ange⸗ N 
nehm und ſchnell gelernt wird. E 

Die 


2) Er ſpricht wol hier von dem fühlichen Zweige 
des Saſkaſhawan⸗ Fluſſes, der in den hei. 
fallt. 3. 


= (17 
SI Di Suſſee Indianer. 8 
Dieſe Nation hat eine ihr gaͤnzlich eigene Sprache, 
welche von den übrigen kaum zu erlernen ſteht; fie iſt 
nicht zahlreich und ſcheint nur ein kleiner Neben⸗ 
Stamm eines Haupt: Volks zu ſeyn. Sie bewohnt 
nur einige Theile des ſteinigen Gebirges und ſteht 
mit andern wenig in Verbindung; bis jetzt haben 


ſich in unſern Handelshaͤuſern noch nicht viele von 
ihr ſehen laſſen. Die, welche uns gelegentlich beſu⸗ 
chen, ſind eine betruͤgende Race, dem Diebſtahl 
und der Trunkenheit ganz ergeben. Ihr kleiner 


Stamm kann mit den Nachbaren doch nicht in Frie⸗ 


den leben; ſo uͤberfielen im vorigen Sommer mehrere 


von ihnen das Lager der Blood Indianer; und ob⸗ 
gleich damals zwiſchen ihnen Friede herrſchte und die 
meiſten Mannsperſonen abweſend waren, ſo ermor⸗ 
deten ſie doch unmenſchlich mehrere Weiber und Kin⸗ 
der; daß an ihnen dieß bey der erſten Gelegenheit 
zeraͤcht würde, konnte man mit Recht erwarten. 
Dieſe Indianer find faul und unvorſichtig; fie 
ringen uns wenige und ſchlecht zubereitete Peltereien. 
Wolfsfelle machen ihren Haupthandel aus. Ihre 
Weiber haben nicht den mindeſten Reiz, ſie ſind 
aber gegen gute Bezahlung ſehr freygebig mit 


hren Gunſtbezeugungen. Sie ſtehen in genauem 
Buͤndniſſe mit den Nehethawas, vielmehr um ihren 


Schutz zu nuͤtzen, als daß ſie ſie ſonſt achteten. 
Ihre Sprache iſt ebenfalls unangenehm und ſchwer 
u erlernen; fie gleicht mehr dem verworrenen 


Kakeln der Hühner, als dem Ausdrucke menſchlichen 
5 n Ideen; 
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Ideen; indeß hat doch einer unſe Dolmetſcher fo 
viel He a um dadurch mit ihnen handeln 
zu koͤnnen A 1 e 


Die Black- Foot-, Paegan- und Blood- 12 
Indianer. | 3 


Dieſe in drey Staͤmme getheilten Indianer machen 
zuſammen dennoch eine Nation aus, reden dieſelbe 
Sprache und haben dieſelben Geſetze und Gewohn⸗ 
heiten. Aus was fuͤr einem Grunde ſie die obigen 
Namen fuͤhren, war ich nicht im Stande ausfindig 
zu machen, allein ſie ſind unter keinem andern Na⸗ 
men bey den Nehethawas bekannt. Dieß ift die zahl⸗ 
reichſte und mächtigfte Nation, die wir kennen, und 
weil ſie an den Graͤnzen des feindlichen Landes leben, 
ſo machen ſie die Hauptſchutzwehr zur Verhinderung 
der feindlichen Einfälle aus. Der Krieg iſt ihnen 
weit gelaͤufiger als den andern Nationen, und fie, 
find bey weitem die gefaͤhrlichſten Feinde. Bey ihren 
Einfaͤllen in feindliche Länder bringen fie öfters eine 
Menge Pferde weg, denn dieß iſt ihre Hauptan⸗ 
lockung zum Kriege. wre i Me 
Dieß Volk hat ſich noch nicht ſehr durch den 
Gebrauch geiſtiger Getraͤnke geſchwaͤcht; kommen ſie 
zum Handel, fo trinken fie nur mäßig und ſchaffen 
ſich das Nothwendige zum Kriege und zu haͤuslichen 
Bequemlichkeiten an. Sie bringer jahrlich eine ans, 
ſehnliche Menge Felle zu den Kaufleuten, aber bey 
weitem ſind die meiſten von Woͤlfen. Alle die e 
Stämme haben eine ihnen eigenthuͤmliche Gewohn⸗ 
heit, 
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Probe von verſchiedenen indianifchen Sprachen, die man in den Binnenlaͤndern der Hudſonsbay und Kalifornien redet. 


Deutſche Namen. 


Ein Auge 
Cin Paar 
Ein Hemd 
Ein Meſſer 


— — 


Struͤmpfe 


Eine Tabakspfeife 


Ein Hut 
Ein Paar 
Tabak 
Ein Kanin 


Schuhe 
chen (Nord⸗Haſe) 


Eine Flinte 
Branntwein oder Rum 


Schießpulv 


er 
n⸗Kugel 


Ein Bogen 


Ein Topf 


Glaskorallen 


Tuch 


(wollen) 


Ein Pferd 
Ein Keſſel 


Schrot 


Ein Eismeiſſel 
Ein Schnupftuch 
Ein Kratzer 
Ein Kamm 


Ein Paar 


Farbe d. i. M 


Rn ohne Finger 
ennich 


Ein Pfriemen 


Ringe 


Ein ‚Paterjom 


Eine Flinte 
Ein Beil 
Eine Feile 
Ein Hund 
Das Feuer 
Ein Pfeil 


Zeh 


Ne · heth · a. wa, or 
Ka · liſ- te · no. 


Ske-fhic 

Me-tas 
Pau-pan-ke-wi-au-a-fau-gi 
Mo- co-- man 
Wuf: pwog- an 
Ta- tuſ- tin 
Meſ- ke ſin er 
Sheef-tem - mou 
Wau - pus 
Paf-ke-fa- gan 
Sku-ta- wap-pue 
Kaf-ka-tew 
Mo- {wor - finnee 
Chik - a- ka- gan 
Kif- kim - man 
At-tim 

Scu-ta Z 
At-tuce- er 
Au- chap- pey 
Miu - ne- quog- an 
Me- ke ſuc 
Man- ne- to- a- gan 
Mic ß tut- tim 
Ul-keek 

A- ſin nee 

A- fiſ wy 

Tap - piſ- cog- gan 
Man- ne- twe- as 
Sic-co-hoan 
EC-tif-uc 
O-thum- min 
Uce-katch- ic 
At-chan-is- ue 
Pe- che- pe- quon 
Pi- ac 

Ne-fhn 

Nif-to 

Na- ou 

Ne- an- an 

Un- coot- a- walh- ic 
Ta- pu- co 

J- ay- nan- na- 
Ke cat - me : tar · tue 
Metartut 
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'|Al-fin-e-po-e- tuc, or 


Stone - Indians. 


Iſter 
Uce- ker 


U-ke- no: ſis. o- bun 
M 


een 
Chun- nobe 

Wap pau 

Hump 

Chan- dee 

Muf- tinge 

Chu tung 

Min- ne- wong 
Chock - ney 

Jan - jude 
Oce-o-pa 

Vume 

Shong 

Pate 

Wau- hin- dip 

In tar ſeep 
Emin-e- ar- ta- ki 
O- ay 

Shin- nunte . 
Shu - gar- tung 


[Cha- ger 


Mug ga- chude 
Pit - ta- hay 
Nump- imb 
Wau- bin- dig 
Im- bar - gidge 
Nym - pin- dib 
Wau-fhus 
Tar-hifp 
Num-fo-kin-dar 
Tau-hay 

O- jin 

Nomb 
Yar-min 

Tope 

Starpt 

Sharp 

Shar -co 
Shark - noh 
Nam -pe-chonk 
Wee-kee-chem 


Cutſ-i- er 
Nuts 
Hidth er 
Cutſ-i- er- notce 
Oh-en-orce 

Oh er- er 

Hudth er 


| Fall · Indians. 


Nun -nec-fo-on 
Nun - nor- tor 
Ne-weed- thu - it 
Warth 
Pe-chou-on 
Ti-u-it-te-ter- 
Nub-o-on-er 
Cheeſ- ou- on 


U -fit-ter 

Utce- ee 

Bart 

In - au- un 

Can- ar- ti · u 
Nau-odth-i- u 
Wau-ce-hoth 
Ma-ja-a-tian -au 
Cha-chu-chi- o- noche 
Thou -wan 
Ne-weed -thu - it 
Won-ut 
Char-i-uh-ay 
Node- tlıoth 

Na- olth-i-er-in-o 
Bay 
Tha-ith-e-te-an 
Ne-nis 

Kar- ci 

Neece 

Narce 

Ne-an 

Yau-tune 
Ne-te-ar-tuce 
Ne-far - tuce 

Nar - {war - tuce 


An-har-be-twar-tuce 


Met - tar -tuce 


Black foot - Indians, 
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Wap - piſ. pe 

At Til je 

E -ftoke-fo · char - fim 
Ef- to- ul 

Ar- qui- h- e- man 
Al- che- no gan 
Atch- ee kin 

Piſ- tar- an 

Au - chiſ· tau 

Nar- mi 

O- key 

Chatch- o. patch 


Au- wauk: ſo- bun 


Kue - ar- teen 

She- fhar: ne- ter 
Amè : tou 

I- chey 

Ap- piſl- fg 

Kitf- nar- ni 

Meek- ſhin- no- coee 
Com- on- erif-to- man 
Shic-a-pi-chey- 
Pin-ne-clo-me-tar 
I- key 

Ar-fo-pe fey 

Sum mo-teke-marchis 
No-kin F 
Math - ee-un 

Mar- ke- kn- arch 
No- chich ey 

Au- fun 

Mo- kis 

Sap- pe- Ki- iſ cho: ſin 
Utſ-kin- nr 

Tokeſ- cun 

Nar- tokeſ cum 

No- hokeſ eum 

Ne- ſwe un 

Ne- fit- tw: 

Nay 

Kitf-ie { 
Nar-ne-(w'-um' 
Pick- fce 


ane Indians. 
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Se-nou-woh 
Siſt- ler 

Si- cho- we- cher 
Marſh 

Mif- tu- 2 


Suffee - Indians. f 


Siſ- c: cau 
Me- cut - chin- er 


Til-te-tha 
T 


0 
Til - te · the · tuſ- er 
Til- the- the- tan · ny 
Chilte 
Til- te- the- te · co · ſey 
Tley 
Coo 
Hil- tun- ney 
Tar - ney 


Uce-chit-ler 
Che- we-fcy 
Che-che-nun-to-er 
U[-faw 
Seef-ul-er 
U - wil-twey 
Char-uc-ee-fer 
See-ut-ee-cher 
U-ti-el-ee-cher 
Chalthe 
See -lar-o-tar-ny 
Ut-te-gar 
Uk-ke- er 
Tau- key 
Ta- chey 
Cu -cel -ter 
Uce -tun aee 
Che- che- ta 
Tar- titch- ey 
|Kee- kutch - ee- gar 
Cu- neeſe- nun nee 
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keit, nämlich, daß ſie ſich die Glieder ihrer Finger 
abſchneiden; ſie fangen mit dem kleinen Finger an 


und nehmen ein Glied ſo oft ab, als fie ihr Aber⸗ 
glaube dazu reizt. Ich konnte den Grund dieſer ſon⸗ 


derbaren Gewohnheit nicht erfahren, auch bemerkte 
ich nur, daß Ale Leute ihre Glieder ſo e e 
Kasten, 711. 
Sie RR fich fehr ſreundſchaſtlic gegen 
1 bey ihnen uͤberwinternde Leute, und keiner iſt 


bis jetzt von ihnen beleidigt worden, noch hat er an 


ſeinen Waaren Schaden gelitten. 


Dieſe Leute eſſen keine Art Waſſerbögel, Am⸗ 
phibien oder Fiſche. Ihr Haupteſſen beſteht in Buͤf⸗ 
felfleiſch, Hirſchen und ebenfalls Vegetabilien. Ihre 

prache iſt dem Ohre eines Fremden nicht ſehr an⸗ 
genehm, wenn man ſie aber er inne hat, fo ift fie 
voll Ausdruck und Anmuth. 


Ich habe mid, bemüht, an Proben von den 
Sprachen der vorher erwähnten Nationen zu erhals 
ten, und bin, außer bey den Snake (Schlangen) 
Indianern, gluͤcklich darinn geweſen. Die ange⸗ 
haͤngte Tabelle wird daher den Sprachliebhabern 
angenehm ſeyn. Auf die genaue Orthographie der 


Worte, fo wie fie ein Engländer ausfpricht, kann 


man ſi ch verlaffen, da ich fie mit vieler Sorgfalt 
AR der Mundart der Eingebornen angegeben habe, 


Es fiel mir als etwas merkwuͤrdiges auf, daß 


man in dieſem weſtlichen Erdtheile eine ſo große 
Mannichfaltigkeit eigner indianiſcher Sprachen an⸗ 
is vielleicht nicht die Haͤlfte derſelben iſt in der 
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hier gegebenen Probe erwähnt. Ich weiß, daß es 


noch andere Staͤmme ſuͤdoſt- und nordlich von uns 


giebt, die verſchiedene Sprachen reden, wovon ich 


8 


aber nicht die Heinze Nachricht babe re 
koͤnnen. 

Alle dieſe indianiſchen Nationen waren vor dem 
Ausbruche der Kinderpocken im Jahre 1781 weit 
zahlreicher als ſie jetzt ſind. Durch dieſe ſchreckliche 
Krankheit, welche, wie oben bemerkt iſt, durch das 


ganze Land ging, ward wenigſtens 08 . en der 


ee e 


Kurze Nachricht von dem saesärtigen. 
Zuſtande des Handels mit den 
Indianern. “ C ee 


Der Handel Mit den hier benannten Indianern 


wird nicht nur durch die Bedienten der Hudſonsbay⸗ 
Kompagnie, ſondern auch durch die Geſellſchaft der 


kanadiſchen Kaufleute gefuͤhrt. Letztere ſind bloß 


durch dauernde Anſtrengung dahin gekommen, zahl⸗ 


loſe Schwierigkeiten zu uͤberwaͤltigen, welche durch 


große Seen, reiſſende Fluͤſſe, beſtaͤndige Tragepläße 


nur noch vermehrt waren. Sie ſind endlich in dieſe 
weit entlegenen Laͤnder hineingedrungen und haben 
die Hudſonsbay-Geſellſchaft verdrängt, welche vor⸗ 
mals von dieſem Alleinhandel großen Gewinn zog. 
Dieſer iſt nun ſehr betraͤchtlich geſchmaͤlert, waͤhrend 
daß die Ausgaben ſich zehnfach erhoͤhet und die zu 
a erhan⸗ 
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erhandelnden Peltereien ſehr vermindert haben. Man 


wird es vergeben, daß ich zur Erläuterung des 1 55 


genden verſchiedenes hier wiederhole. 


Vor zwanzig Fahren ſandte der e 


von Pork Fort (damals das wichtigſte Etabliſſement 


der Kompagnie) jahrlich wenigſtens 30000 Felle 
nach Hauſe, und hiezu unterhielt er nur 25 Leute, 
mit geringem Gehalt. Jetzt braucht dieſes Etabliſ⸗ 
ſement über 100 höher bezahlte Leute, hat daneben 
erſtaunliche Koſten, und liefert nur im Durchſchnitt 
20000 Felle aus allen Mr wa e Nieder⸗ 
laſſungen. 

Es iſt unlengbar, daß der Pelzhandel aus den 
Binnenländern der Hudſonsbay ſich ungemein ver⸗ 
groͤßert hat, ſeitdem die Franzoſen Kanada geraͤumt 
haben. Denn die Hudſonsbay⸗ Kompagnie, ob ſie 


gleich vermoͤge ihres Vorrechtsbriefes gehalten wäre, 


die Binnenlaͤnder zu unterſuchen, bekuͤmmerte ſich 


damals dennoch faſt gar nicht darum; ſie ſchraͤnkte 


ſich auf einen kleinen Erdſtrich um die Bay ein, ohne 
die zahlreichen weit von der Seekuͤſte beer 


Nationen zu kennen. 


Ihr Einfluß, ſich gegen Umſetzen der britiſchen 


Manufakturwaaren Peltereien zu erhandeln, wirkte 


4 


daher faſt bloß durch Vermittelung einiger weniger 
Indianer. Dieſe letztern brachten freilich Peltereien 


genug, um nur einige Individuen zu bereichern, Des 
ren Abſicht und Nutzen es auch ſchien, keinen größe 


ſern Zufluß von Peltereien zu wuͤnſchen, damit der 
x W a dadurch vermindert werden mochte. Das 
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mals war Pork Fort mit Indianern umgeben, die 
die Kaufleute der Kompagnie ſelbſt nicht einmal 
kannten. Lange waͤren die Sachen noch in dieſer 
Lage geblieben, wäre die Kompagnie nicht durch 
einige wenige kanadiſche Kaufleute aus dem Schlafe 
geweckt. Dieſe drangen mit Gefahren, die denen 
einer Reiſe nach Japan gleich kamen, bis zu dieſen 
indianiſchen Nationen hinauf. Hiedurch erhielten 
denn freilich die Umſtaͤnde eine ganz neue verſchiedene 


Lage. Die kanadiſchen Pelzhaͤndler ſchicken nemlich 


nun in dieſe Binnenlaͤnder jaͤhrlich gegen 40 große 
Kanves, jedes von 4 Tonnen. Hiedurch ward die 
Kompagnie gezwungen, gleichfalls tiefer ins Binnen⸗ 
land zu gehen, und ſich durch rechtſchaffene, ſehr or⸗ 
dentlich und maͤßig lebende Unterbediente vor Rn 
Kanadiern auszuzeichnen. ö 

Da auf die Art die Eingebornen die Habſons⸗ 
bay⸗ ⸗Bedienten weit mehr ſchaͤtzen, fo werden fie, 

ſo lange dieß Betragen fortdauert, den Vorzug im 
Handel haben. Ein anderer ihnen vortheilhafter 
Umſtand iſt der, daß die Hauptartikel ihrer Han⸗ 
delsguͤter von einer beſſern Güte als die von Kanada 
eingeführten find. Ich will hieraus nicht ſchliegen, 

daß die von Kanada ins Binnenland geſchickten 

Handelsguͤter für den indianiſchen Handel nicht gut 

genug wären, nein ſelbſt der ſchlechteſte eingefuͤhrte 
Artikel iſt gut genug; da ſie aber Leute zu Neben⸗ 

buhlern haben, welche beſſere Guͤter ſenden, ſo leiden 

ſie offenbar hierunter, und meiner Meinung zufolge 

wuͤrde es dem Intereſſe der kanadiſchen Kaufleute 

eee kn, die Indianer mit wenigſtens gleich 

guten, 
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guten, wenn nicht beſſern, Waaren an jedem Platze, 


wo ſich jene ihnen ſo nachtheilige Nebenbuhler finden, 


zu verſehen. ) 


Aus 


9 Schon oben berief ich mich S. 38. auf neuere 


Nachrichten, wodurch das Betragen der Hudſons⸗ 
bay ⸗ Kompagnie vertheidigt würde, Dieſe finden 
ſich beym Long in ſeinen Voyages, Lond. 1791. 

S. 127. u. f. Hier zeigt dieſer Reiſende, ber als 
Diolmetſcher der kanadiſchen Kaufleute, eher als 


i \ Rival der Hudſonsbay⸗Geſellſchaft konnte angeſe⸗ 


hen werden, daß nicht nur die Vorwuͤrfe, welche 
ſchon Robſon der Kompagnie wegen Uebervor⸗ 
teilung der Wilden beym Handel gemacht hatte, 

wenigſtens uͤbertrieben ſind. Ebenfalls behauptet 


er, daß dieſe Geſellſchaft nicht nur geſchickte brauch⸗ 
bare Leute im Dienſte habe, wie dies wirklich auch 
Hr. Umfreville ſelbſt zugeſteht, ſondern daß 


dieſe auch oft 20 und mehr Jahre bey ihnen blie⸗ 


ben; woraus man doch ſchließen muͤſſe, daß die 


Behandlung der Unterbedienten von Seiten der 
Oberaufſeher nicht fo druͤckend und deſpotiſch ſeyn 
koͤnne, da ſonſt die Bediente bald ihre Dienſte auf⸗ 
geben wuͤrden. Auch beweiſe doch das noch ſtets 
dauernde weite Hinabreiſen der Indianer zu den 
Etabliſſements der Kompagnie an der Bay, daß 


dieſe nicht ſo unzufrieden ſeyn muͤſſen. Hr. Long 
ſchiebt daher die Anklagen unſers Verf. hauptſaͤch⸗ 


lich mehr auf Privatunwillen; indeß ſcheint doch 


die Klage des Hrn. Umfreville, da ſie nicht 


nur von Rob ſon, ſondern von mehrern andern 


unterſtuͤtzt wird, wie man beſonders aus An der⸗ 
fon 2. Th, erſehen kann, im Ganzen nicht ohne 
Grund. BY . 

K 5 ; In 


0 


h 


* 


= (1784) 
Aus der großen Unvorſichtigkeit und der uͤbeln 


Lebensart der kanadiſchen Kaufleute erwaͤchſt denen, 


für welche fie handeln, ein unwiderbringlicher Scha⸗ 
den. Viele derſelben, die den groͤßten Theil ihres 
Lebens in dem inlaͤndiſchen Dienſte unter den Wilden 


zugebracht haben, und jeder angenehmen Verbindung 


entbehren, werden jedem Laſter, z. B. dem Zanke, 
der Trunkenheit, Betruͤgerey 4 w. unterworfen. 
Da dieſe ſchlechte Lebensart zur Gewohnheit geworden 


iſt, ſo werden ſie ſelbſt von den Indianern verab⸗ 


ſcheuet. Dieſe ſehen ſich häufig von ihren betruͤge, 
riſchen Verſprechungen hintergangen, und glauben 
daher, die ganze Geſellſchaft habe eben dieſelbe 


ſchlechte Denkungsart, und halten nun alle kana⸗ 


e Nee, für gleich berchet Die Bedienten 
Wall der 

In den lezten Zeiten hat die Wedge aller⸗ 

dings zige Vorwürfe, welche ihr von jeher ges 
macht wurden, dadurch von ſich gelehnt, daß ſie 
1) die Binnenlaͤnder nun angefangen hat beſſer 


Aunterſuchen zu laſſen, wie dieß nicht nur die Reife 


des Hrn. Hearn, die des Hrn. Turner und 
nun das neulich ausgeſandte Schiff beweiſet; 2) daß 
ſie ſeit den letzten Jahren weit mehr Handelshaͤuſer 
im Innern der weſtlichen Lander angelegt hat, z. B. 
Hudſonshouſe, Mancheſterhouſe u. a. da ſie anfangs 
nur vier Platze dort beſorgte. Sie habe dieß nun 

durch die Activitaͤt der kanadiſchen Haͤndler gezwun— 
gen gethan oder freywillig, ſo iſt doch die Wirkung 

dieſelbe, naͤmlich es geſchieht dort mehr, es wird 

der Umſatz vergroͤßert und beſchleunigt, und das 
Mutterland gewinnt an Abſatz einländifcher Waa⸗ 
ren, Beſchaͤfftigung und Erhaltung mehrerer Men⸗ 
ſchen u. ſ. w. Z. n 
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ber Hudſonsbah hingegen, welche hauptſachlich von 
den orkadiſchen Inſeln herſtammen, ſind verſchloſſene, 


kluge, ruhige, dem welchem ſie dienen gänzlich treue, 


und ſehr geizige Menſchen. Werden dieſe Leute in 
kleinen Haufen unter die Indianer vertheilt ‚fo ik 
ihr allgemeines Betragen mit fo vieler Schicklichkeit 
verbunden, daß die Eingebornen fie nicht nur ſchaͤz⸗ 
zen und beſchuͤtzen, ſondern fie wenden auch ihre Zeit 
dazu an, ſich und ihre Herren durch Fleiß und ſtete 
Thaͤtigkeit zu bereichern. Ob ſie ſich zwar allen beym 
Handel gewoͤhnlichen Gefahren ſeit funfzehn Jahren 
ausſetzen, fo haben fie durch das geſcheute Betra⸗ 
gen gegen die Indianer nicht einen Mann verloren; 
und den Hauptvortheil der Kompagnie über die kana⸗ 


diſchen Kaufleute, muß man mehr den lobenswer⸗ 
then Bemuͤhungen ihrer Bedienten, als ſelbſt der 


vorzuͤglichen Qualität ihrer Waaren beylegen. 
Die kanadiſchen Bedienten handeln indeß fo 
wenig nach jenen Grundſaͤtzen, daß man ſehr weni⸗ 
gen einen kleinen Vorrath von Waaren, die ſie zum 
Vortheil ihrer Herren verkaufen ſollen, anvertrauen 
darf, man kann hingegen zehn gegen eins wetten, 
daß fie durch die Einlaſſung mit indianiſchen Weibern, 
oder durch irgend eine andere Betruͤgerey hinter⸗ 
gangen werden ). 5 | a 
Durch dieß und mehreres anderes, find ſie, 
wie vorher bemerkt iſt, in den Augen der Eingebor⸗ 
. . | nen 


) Ein Beyſpiel hievon giebt g ong in ſeinen Reis 


ſen, wo er einen Bedienten der kanadiſchen Kauf⸗ 
leute anführt, welcher mit allen eingehandelten 
Peltereien davon lief. 3. 
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nen fo herunter geſetzt, daß dieſe ſich auf ihre Treue 
und Ehrlichkeit gar nicht mehr verlaſſen. Auf die 


Art vergeht kein Jahr, daß nicht einer oder der an⸗ 


dere zum Opfer ſeines eigenen ſchlechten Betragens 
wird, da doch die unglückliche Erfahrung fie beleh⸗ 
ren ſollte, wie vorſichtig ſie hier zu Werke zu gehen 
hätten. Man muß geſtehen, daß viele dieſer Leute 
hinreichende Eigenſchaften beſitzen, um ihre Herren 


zu bereichern und ihr eignes Gluͤck zu befördern. Sie 


ſind ſehr geſchickt, indianiſche Sprachen zu lernen, 
und ſich einige Kenntniß, ſowol von den indianiſchen 
Gebraͤuchen, als von dem beym Handel nöthigen 

Verfahren zu erlangen. Indeß habe ich kaum einen 
einzigen gefanden, den man wegen ſeiner Geſchick⸗ 


lichkeiten, Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit, einen 


brauchbaren treuen Bedienten nennen konnte. 


Es iſt gar nicht zu leugnen, daß ſie die Kanoes 
beſonders gut zu fuͤhren wiſſen, und daß ſie außer⸗ 
ordentliche Geſchicklichkeit und unnachahmliche Geduld 
bey ihren inlaͤndiſchen Reifen zeigen, ja, daß fie ſelbſt 
beym Mangel der Lebensmittel ihr Ungluͤck mit Muth 
ertragen. Indeß muß man auch zugeben, daß ſie 
nicht die einzigen Menſchen ſind, welche diefe Reifen 
zu machen und ſo viele Unannehmlichkeiten zu er 
sn im Stande waͤren. 2 


In jene vorhergehende Abſchweifung haben mid 
die Nbezerhebingen gebracht, die man gewoͤhnlich 
über die Kanadier, als das nur einzige Volk für 
feinen Handel, ergießt. Da ich aber vier Jahr ihr 
allgemeines Vaßeten unterſucht habe, fo hielt ich 

a mich 
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mich berechtigt, meine meg uͤber biefen Gegen⸗ 
ſtand zu ſagen. = | 

Die kanadiſchen Kaufleute haben eine vereinte 
1 gebildet, und treiben unter Indianern, 
die gegeneinander beſtaͤndige Feinde ſind, in einem 


großen Stuͤcke Landes einen anſehnlichen Handel. 


Durch dieſen Handels zweig wird der Werth von Ras 
nada auf alle Weiſe um kein geringes vermehrt. 


Ohne die Unternehmer zu rechnen, die am miſ⸗ 
0 115 u. ſ. w. wohnen, fo erhandelt dieſe Kom⸗ 
pagnie allein über tauſend Ballen feine Peltereien, 
wovon jeder 90 Pfund wiegt. Sie gebrauchte eine 


große Anzahl Menſchen, unter dem Namen von 


Wegweiſern, Reiſenden, Schreibern, Dolmetſchern ꝛc. 


uͤberdieß unterhaͤlt ſie auch eine Menge nothwendiger 


Kuͤnſtler und Arbeitsleute um Montreal, die haupt: 


ſaͤchlich von dieſem dauernden Handel leben. 


Im Jahre 1787 erhielten ſie von dem 
Miſſiſſipp i — — — 303 Ballen; 
In demſelben Jahre hatten die Hudſons⸗ 
baykaufleute 20 Kanden, wovon je 
des 12 Ballen enthielt, alſo — 2410 — | 
Und 20 indianiſche Kaͤhne, wovon je⸗ 
der 4 Ballen fuͤhrte, jeden zu 70 
Pfund — — — go — 
welche 249 franzöſiſche betrugen. 


Wenn daher der Handel dieſes Fluſes den 
kanadiſchen Kaufleuten allein eigen waͤre, ſo wuͤrden 
ſie ſoviel daraus ziehen, welches der Haͤlfte ihres 

jetzigen 
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jetzigen Gewinnes gleich wäre, Daſſelbe Jahr brach⸗ | 
ten die kanadiſchen Kaufleute 600 Stücke, jedes un- 
gefahr zu go Pfund in denſelben Fluß, da hingegen 


die Hudſonsbay Leute nicht mehr als 240 Gtüde, 


jedes zu 70 Pfund ſchickten; dieß beweiſt, wie oͤko⸗ 


nomiſch jene, und berſchwenderiſch dieſe handeln. 
Man koͤnnte zwar einwerfen, daß der Plan, 


den die kanadiſchen Kaufleute betreiben, einen anſehn⸗ 
lichen Theil ihrer Guͤter zum Gebrauch ihrer eignen 
Leute anwendet. Dieß ſcheint etwas wichtiges gegen 


ſie zu ſeyn; um es aber zu widerlegen, darf man 


nur bedenken, daß der Unterſchied der Staͤrke des 


engliſchen Branntweins, und was man ſtarke abge⸗ 
zogene Getraͤnke (high wines) nennt, bey weitem 
das den Leuten Vorgeſchoſſene überwiegen wird; 
denn ein Faͤßchen engliſchen Branntweins, zum Ge⸗ 


brauche verfaͤlſcht, betraͤgt nur drey Faͤßchen, da 


hingegen ein Faͤßchen jener ſtarken Getraͤnke, wenn 
ſie fuͤr den indianiſchen Handel durch Vermiſchung 
zubereitet find, fünf Faͤßchen ausmachen. Auf die 


Art konnen fie daher mit 30 Faͤßchen auskommen, 


wo wir 80 gebrauchen. 

So lange ich den kanadiſchen Kaufleuten gedient 
habe, bemerkte ich oft, daß man an die Indianer 
ſehr viele Waaren zu gar keinem Zwecke verſchwen— 
dete, welches man doch, ſoviel ich weiß, in der Hud— 
ſonsbay nicht thut, und wodurch die Indianer auch 
nur ſtets verderbter werden. 

Damit die Hudſonsbay⸗Kompagnie ein wirkli⸗ 


ches Anſehen erhielte und damit ſie einmal kuͤnftig 


bie Provinz Kanada England einträͤglicher machen 
koͤnnte, 
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konnte, ſollten die kanadiſchen Kaufleute in die 


Rechte, Freyheiten und Privilegien ciner mit einem 


Veorrechtsbrieſe verſehenen Kompagnie geſetzmaͤßig 


eintreten und wo moglich mit der jetzigen Hudſons⸗ 


bay⸗Geſellſchaft vereint werden, fo wie wir ein Bey⸗ 


ſpiel einer ſolchen Vereinigung ſchon an der alten und 


neuen oſtindiſchen Kompagnie wahrgenommen haben. 


Gerade weil uns in dieſem Welttheile ſo viele 
ſchoͤne Länder verloren gegangen ſind, habe ich mich 


auf alle Art bemuͤht alle Mittel anzugeben, wodurch 
England ſo viel Vortheil als moͤglich aus der Hubs 


ſonsbay ziehen koͤnnte. 


Tagebuch einer Reiſe von Montreal ar 


Neu: Dorf im Jahre 1788. 


Den raten May verließ ich meinen Winteraufenthalt 
im Inneren des Landes, wo ich ungefähr vier Jahre 
zugebracht hatte. Den Sten Jul. erreichten wir den 
Uebertrageort am obern See (Lake ſuperior) und den 
Toten September Montreal; den 25ſten deſſelben 
Monats verließ ich dieſe Stadt um nach Neu⸗ 
Dorf zu reiſen. m 

CEs reiſte ein Mann, welcher denfelben Weg 


machen wollte, von Montreal mit mir. Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr ſetzten wir nach la Prairie, einem von 0 


Montreal zwey Meilen entfernten Dorfe „ über, 


Den 20ſten mietheten wir einen Karren und zwey 


Reitpferde, um mit unſerer Bagage nach St. John 


zu kommen. Auf unſerer Reiſe dorthin trafen wir ein 
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ſehr armſeliges und düͤrftiges Land und ſehr ſchlechte 
Wege an. Die Stadt St. John, welche 18 Meis 
len von la Prairie liegt, verurſacht einen ſchreckhaften 
Anblick. Es lagen hier zwey Schiffe, das eine von 
achtzehn, das andere von 22 Kanonen, mit ver⸗ 
ſchiedenen kleinen Fahrzeugen, deren man ſich waͤh⸗ 
rend des letzten Krieges auf dem See Champlain be⸗ 
dient hatte. Ein Schiff von ſechszehn Kanonen, 
Waſhington genannt, welches den Amerikanern unter 
Anfuͤhrung des General Arnold genommen war, 
befand ſich hier nur noch. Denſelben Tag fuhren wir 


in einem Bote noch fuͤnf Meilen auf dem See. 


Den 27ſten konnten wir unguͤnſtigen Windes 
wegen nur funfzehn Meilen machen, giengen hierauf 
ans Land und blieben in dem Hauſe des Herrn Bar⸗ 
ran, eines Unteroffiziers vom 44ſten Regiment. Seine 
Wohnung war recht artig, nach engliſchem Geſchmacke 


. eingerichtet, und bey weitem die huͤbſchſte, die ich 


je unter hieſigen Anbauern angetroffen habe. 

„Den 28ſten verließen wir unſern gaſtfreyen 
Wirth, konnten aber unguͤnſtigen Windes wegen nicht 
mehr als ſechs Meilen machen. 8 

Den zoften änderte ſich der Wind, wir Eonufen 

daher bis Mitternacht eine anſehnliche Strecke zu⸗ 
rücklegen und kamen nach Ticonderago. Des Nachts 
waren wir Crown Point paſſirt. 

£ Den zoſten kamen wir ungefaͤhr dreißig Meilen 
weiter nach Skeensborough, dem Gute des Generals 
Skeene, der es, weil er dem Könige treu blieb, vers. 
laſſfen mußte. Hier waren eine Sägemühle und vier 
Häuser aufgebauet. 


Der 
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+ Der See Champlain iſt, von St. Johns nach 
Skeensborough, 10 Meilen lang. Seine Richtung EN 
geht ungefähr nach Nordweſt und Suͤdoſt; außer in ö 
der Mitte, wo er 20 Meilen breit iſt, ſonſt hat er N ; 
nur zwey Meilen Breite. Ungefähr 28 Meilen weit 
erſtreckt fich, von St. Johns an, das engliſche Gebiet; 
der uͤbrige Theil des Sees gehört den vereinigten 
Provinzen. Eine kleine Inſel, Isle aux Noix ges 
nannt, welche ſich aber jetzt in einem elenden Zu⸗ 
ſtande befindet, liegt vierzehn Meilen von St. Johns, 
ſehr bequem, um den Kanal des Sees zu beherrſchen. 
Indeß befindet ſich hier doch noch ein Theil des 
ſechszigſten Regiments als eine kleine Beſatzung, 
welche auf den Handel zwiſchen Kanada ute den ver⸗ 
einigten Provinzen Acht haben muß. In gleicher 
Abſicht liegt hier noch außer der Garniſon eine Bri⸗ 
gantine von acht Kanonen innerhalb der amen 1 
ſchen Graͤnzen. re er 
Da wir des Nachts bey Crown point vor⸗ 8 


ah AN. 
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beykamen; fo kann ich von diefer ſonſtigen franzöſi⸗ 5 f 4 
ſchen Feſtung nichts ſagen. Ticonderoga iſt eine „ 
felſichte Spitze; vermöge ihrer eage hängt von ihr g il 
wirklich die Ueberfahrt uͤber den See ab. Es ſcheint N 
ſonſt ein feſter Ort geweſen zu 9 wird jetzt aber 0 
ſehr vernachlaͤſſigt. 1 
Mount Independence liegt gerade gegenüber; Bu 
es ift eine hohe Spitze, worauf man ſonſt einige m 
Feſtungswerke errichtet hat. Die Amerikaner baue⸗ 1 
ten zwiſchen dieſen beyden Feſtungen eine Brücke, | 
um die Ueberfahrt der Föniglichen. Truppen von Ka⸗ 1 
nada zu verhindern ; da man aber die Feſtungen bey \ 
Annäherung der Truppen verließ, fo ward die Brücke 


in Stuͤcke gefägt. 
Geht ein Reiſender uͤber den See Champlain, 

ſo wird er, wenn er landet, wegen des Wehrts der 
Muͤnze in einige Verlegenheit geſetzt; denn am kana⸗ 
Uumfrev. Hudſons Bay. 4 diſchen 
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diſchen Theile des Sees betragt der Thaler fuͤnf 
Schillinge, an der noͤrdlichen Seite im Freyſtaate 
eur Dorf wird er zu acht Schillingen berechnet, 
und an der ſuͤdlichen Seite im Staate von Vermont 


gilt er ſechs Schilling. | 


Den ſten Oktober nahmen wir für acht Thaler 
von einem Herrn M' Kinly einen Wagen bis nach 
Albany, welches noch vier und ſiebenzig Meilen weit 


lag. Von Skeensborough nach Fort Anna reiſten 


wir zwoͤlf Meilen zu Pferde durch Waldungen, und 
fanden dort unſern Wagen. Denſelben Tag kamen 
wir noch auf einem guten Wege nach Fort Edward. 

Den ztın ſetzten wir unfere Reife fort und kehr⸗ 


ten zu Still Water, wo wir gute Bewirthung und 
eine feine und dienſtfertige Wirthin antrafen, ein 


Den zten des Morgens um 9 Uhr kamen wir 


zu Albany an; unſer Weg ging durch außerordent⸗ 
dis angenehmes Land. Von Skeensborough nach 
Fort Anna iſt der Weg ungemein ſchlecht, auch iſt 


der Strich Landes, wo man durchkoͤmmt, ſehr wenig 
bebauet. Die Bauern ſind aͤuzerſt verſtaͤndige Leute 
und verbeſſern ihr Land mit ſichtbarem Fleiße. In 
großem Ueberfluſſe bringt es indianiſches Korn, Kar⸗ 


toffeln, Waſſermelonen, Kürbiffe u. dergl. eben wie 


das vortreflichſte Bauholz hervor. So wie wir gegen 
Albany weiter fuhren, wurden die Wege beſſer, der 
Boden ward angebauter und die Wohnungen hatten 
ein beſſeres Anſehen. ; 3 


Vom Fort Edward bis Still Water hat ein 


Fremder an allem, was er ſieht, Vergnuͤgen, weil 
er ein ſchoͤnes Land antrifft, das beſtaͤndig mehr 
kultivirt wird. Hier denkt gewiß jeder Brite trau⸗ 


rig an Saratoga! a 


Zu Still Water ſahen wir ein amerikaniſches 
Regiment Miliz exerziren, woruͤber ſich denn die 
Offiziere ſehr zu freuen ſchienen, fuͤr uns hatten ſie 

. a ; aber 
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aber ein trauriges Anſehen; die Gewehre waren alt 
und verroſtet, und die Kleidung dieſes buntſcheckigen 


Haufens hatte jede moͤgliche Geſtalt und Farbe. 
Einige hatten aufgeſtutzte, andere herunterhaͤngende 
Hüte, und viele gar keine. Der größte Theil der⸗ 
ſelben, die eben vom Pfluge gekommen waren, ſtan⸗ 
den gebuͤckt und ſahen auf ihre Schuhbaͤnder. Einige 
trugen Weſten ohne Aermel; die meiſten aber hatten 
ſolche Ueberroͤcke an, wie die Miethkutſcher bey uns 
tragen. 5 1 
Wir kamen bey dem Haufe und den Mühfen 
des General Scuyler vorbey. Sie find vor kurzem 
wieder aufgebauet, weil fie von der Armee des Ges 
nerals Bourgoyne niedergeriſſen waren. Das Waſſer 


des Hudſonsfluſſes ſtand ſehr niedrig und wir fuhren 


zwiſchen Albany und der neuen Stadt viermal mit 
unſerm Wagen dadurch. Man rechnet, daß Albany 


fuͤnfhundert Haͤuſer enthalte, die meiſtens von Backs 


deſſen Eigenthuͤmer Wynoop hieß. 95 


feinen und ganz gut gebauet ſind. Der groͤßte Theil 
der Einwohner find Holländer. Es iſt auch dort eine 
engliſche Kirche, ein Verſammlungshaus fuͤr die 
Presbyterianer und noch ein anderes fuͤr die Hollaͤn⸗ 
der. Es iſt ein einſamer Ort und die Leute ſind 
nicht geſellſchaftlich. Als ich dort war, konnte ich 


kein hartes (wirkliches) Geld bekommen, und in der 5 


ganzen Provinz leidet das Papiergeld einen Abzug 


von acht pro Zent. 


Den q ten Okt. verlieſſen wir Albany und gingen 
auf eine Schaluppe, welche nach Neu⸗Mork beſtimmt 
war; wir hatten aber kanm drey Meilen zuruͤck ge⸗ 
legt, ſo blieb ſie auf Sandbaͤnken ſtecken, worauf 
wir denn vier Tage in vieler Noth zubrachten, um 
mit der Fluth wieder davon zu kommen. © 

Dien 7ten verliefen wir das Fahrzeug, und 
ſchifften uns auf ein anderes ein, das Arabia und 


Den 


= (164) 
Den sten kamen wir bey der neuen Stadt Hud⸗ 
ſon, ungefaͤhr 30 Meilen unter Albany vorbey. Die 
Stadt iſt ein beftändiger Beweis der menſchlichen 


Betriebſamkeit, da fie nämlich von Grund auf ſeit 


m Ende des Krieges aufgebauet iſt. Sie liegt an 
einem erhabenen Orte, hat viele vortrefliche Gebaͤu⸗ 
de, und wird in wenigen Jahren mit Albany im Han⸗ 
del wetteyfern, vorzuͤglich da fie unterhalb der Sande 
bönfe liegt. Sie enthält. 200 Haͤuſer, die man 1784 
anzubauen anfing. f ; 

Um den Sand aus dem Bette des Fluffes zu 
ſchaffen, hat man hier eine herrliche ſchwimmende 
Maſchine aufgebauet. Ob zwar ſchon zwey Jahre 
ſeit dem Anfange des Unternehmens verfloſſen ſind, 
ſo iſt doch der, welcher die Sache uͤbernommen hat, 
nicht weit darin gekommen. | 

Der in den Beſchreibungen dieſes Landes ſo 
ſehr erhobne Hudſonfluß ſcheinet mir das Lob gar 
nicht zu verdienen. Neu⸗Mork liegt 160 engliſche 


Meilen von Albany, und weiter hinauf iſt der Fluß 


auch für Fahrzeuge von einiger Größe nicht ſchiffbar; 

und ſelbſt auch hier haben Schiffe, die nur 8 Fuß 

tief gehen, viele Schwierigkeit, durchzukommen. a 
Den ten und gten hatten wir nur wenig Wind 


und fegelten daher langfam. Das Land iſt ſchoͤn an⸗ | 


gebaut und hat vom Waſſer her eine herrliche Ausſicht. 
Kaſtanien, welſche Nuͤſſe und Aepfel ſind in ſolchem 
Ueberfluß da, daß die Reiſenden ſich deren ohne Um⸗ 


ftände bedienen. Zyder iſt das gewoͤhnliche Getraͤnk 
der Landleute, der mir aber nicht gut vorkam. Das 


Landvolk iſt, wie ich eben bemerkte, klug und neu⸗ 
gierig und gegen Reiſende habſuͤchtig; vornaͤmlich ſind 
dieß aber die Hollaͤnder. f 
Den roten hatten wir ſchoͤnen Wind, der uns 
bald nach Neu Pork brachte, welches hinlaͤnglich be⸗ 
kannt ift, um einer Beſchreibung zu beduͤrfen. 
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